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geschickte Redewendungen

- M te Beate dabei unauffällig
sog, J f ihr Z^ l hinzulenken,

strio Ul? sie in Ebershagen aus-
n Psck Beate Lutz Freisings Augen

' verstanden.
:rsingWBahnsteig blieb er an ihrer

ßdem©I .
vs werden Sre letzt zunächst
kam Beate ihm zu Hilfe, da

nach einem Anknüpfungs-
en schien.
Ngs Augen strahlten auf.
j wüßte, Fräulein Hofer,
o hochherzig denkt wie Sie,
ihr gehen und wollte noch

ie Öid3e werben. Weiß Gott,
es nicht zu bereuen haben,

Erhörte."
en Sie , Herr Freising !"

Aelnd stehen und gab ihrem
'Hand. .„Verkürzen Sie sich

^̂ !Ücksstunden nicht noch. Sie
ik ^ ußen lange daran zehren."

^8 zeigt sich schon jetzt als
weinte Gerhard , als er mit

ü aus dem Bahnhofsge-
»nd dem Davonstürmendcn

pakA' "ssontlich hat er der kleinen
t«rf<lIX c3 auch weich gemacht."

^MMstenfalls helf' ich da ein
erklärte Beate. „Ich glaube

cht nötig sein."
^ litt schon den ganzen Tag
» . dsirr ? 7fl»- h,r»a

kes Spinnchen von der Hängelarnpe gerade , Lächeln. Der „liebe Besuch" war ausge-
auf Ursulas Butterbrot heräbsenkte, fing blieben und 1hk"AMN>" ivükd̂ flcss kaNni
sie es schnell ein. i erquickender gestalten, als die voraufge-

Zuerst hatte ihr das
. da würde sie etwas An-

Men bekommen, verriet sie
fand sie in deren Stubeutn.

lltlen heute sicher noch lieben
Aachen," prophezeite sie am

sich am Abend ein flin-

Ein fahrbarer Schild für die englische Infanterie.
Unier Bild zeigt einen neuerdings bei der englischen Infanterie zur Einfiihrung gelangten
fahrbaren Schild, hinter dem zu gleicher Zeit fünf Soldaten Deckung finden können.

„Spinne am Abend — erquickend und gangcnen. Sie ivürde, wie immer jetztlabend."
Ursula hatte für Frau Rcutters Offen¬

barungen jedesmal nur ein mattes

allein und verlassen hier sitzen mit ihren
trüben Gedanken und der Angst im Her¬
zen, daß Lutz — „ihr lieber, geliebter



VS Deutsche « « lut.

Lutz" — nun in den Krieg zog und sie rhn
nicht einmal noch in die Augen blicken
konnte. ihm nicht einmal noch die Arme
um den Hal» legen durste und ihm sagen,
wie lieb., wie unsagbar lieb sie ihn trotz
allem doch noch hatte.

Und dann kam e» doch alle« so ganz
ander», so wunder-wunderschön,

Da» helle Mondltcht spielte aus zwei
glücklichen jungen Gesichtern, auf Händen,
die so innig ineinanderruhten, al» wollten
sie sich nimmer wieder lorlassen.

Lutz neigt« sich und drückte sein« Lip¬
pen in da» weiche, rotbraun« Haar und
dicht an Ursula« Odr fragte er dann:

Und du hast dich auch wirklich geprüft.
Geliebte» ? Du schenkst mir noch einmal
volle» Vertrauen ? Zweifelst nicht an mei-
ner Liebe? Willst vergeben und vergessen?"

.Alle» will ich, alle» kann ich, Herz-
liebsterl vergeben, vergessen, vertrauen
und nie zweifeln, denn erst, sest ich um
dich geweint habe, weiß ich, wie heiß rch
dich lieb«/ _

.Mein süße», kleine» Mädchen — und,
will'» Gott , noch ehe ich scheide» mein
süße» Weib." - t . .

Lutz!* Und lachend und weinend
warf sich Ursula in die zärtlich audgebrei-
teten Arme.

Ueber Eber»hagen sangen die Kirchen-
glocken ein feierliche» Lied. KriegStrau-
ung. .

Dreißig junge Paare knieten vor dem
Altar und empfingen den Segen für ihren

Herzen»Mm ^ ^ euch scheidet—'
Milde, sonst, tröstend, klang de» grei-

sen Prediger » Stimme durch da» hohe
Kirchmschlff.

Weih nicht, » ober ich bin gekommen.
Weiß nicht, « »hin ich werd' arnommen.
Doch weit ich fest: dass »b mir ist
«ine Liebe, du mich «üchr ner̂ tzt.»

liche
.Dein Will, geschehe,' bete» der Geist.

Beat« drück» da, Taschentuch an die
Lippen, vor ihr knieten Ursula und Lutz
Freising. Hand in Hand — «in selige»
Paar . Bi » der Tod sie schied.

Gerhard Hofer lehn» neben stirer
Schwester an einem Pfeiler . Sein Kllnst-
leraug« nahm da» Bild auf und, so wie er
e» sah. er e» fühlte, in seiner ganzen
Schlichtheit und stillen Größe, machte e»
chm da» Herz groß und west.

Brausend setzte die Orgel «in.
.Nun danket all« Gott .'

Totenstille lag über dem friedlichen
Landstädtchen. Die Stille , die jedem Ab¬
schied folgt. Die zum Nachsinnen, zum
Aufsichselbstbesinnen zwingt.

Die wir daheim bleiben, wa» können
wir tun , mitzuhelfen an dem heiligen
Werk, da» unsere tapferen Brüder in Ost
und West unter dem Verderben speienden
Geschützdonner todesmutig vollbringen —
so fragte sich seber und jede. Und tausend¬
fältige Antwort kam zurück, Ja , viel, un¬
endlich viel gab es zu tun . Die Not stand
auf und sah mit todcSbangen Blicken um
sich. Aber da öffneten sich schon die Her¬
zen und die Hände und die Gaben flössen
in breiten Strömen in die Kasten und
häuften sich zu Bergen in den Sammel¬
stellen.

.Welcher unserer Feinde hat wohl ge¬

dacht, daß das aufgezwungene Schwert in
der Hand unseres Kaisers zur Wünschel¬
rute werden würde ?" mein» Bea» nach¬
denklich.

Gerhard legte d» Zeitung «inen
Augenblick nieder.

Zur Wünschelrute im Lande und zur
Zuchtrute für die stechen Räuber, die kein
Gesetz achten, kein Völlerrecht.' sagte er
ingrimmig . . Ich wollt«, ich könnte end¬
lich hinau». Der Tag wäre mein schönster,
wo ich dem teuren Vetter von der Themse
ein» auf» falsche Fell brennen könnte!
Schießen kann ich ,um Glück, wenn ich
auch nicht Soldat gewesen. And Hab' ich
Tiger und Elefanten erlegt, langt'» wohl
für die Horden, die ja nicht» weiter sind,
al» reißende Tiere in Schafskleidern. Aber
man ruft mich ja nicht. Ich sitze wie auf
Kohlen. Und mag mich schon garnicht
mehr in den Straßen hier sehen lassen,'
groll» er.

.Sie werden dich schon holen, Ger¬
hard, ' ttöste» Frau Hofer ihren Sohn.
.Er gibt immer wieder Lücken auSzu-
Men .'

.Ja , leider Gottes ! Die gibt «».'
Und Beate nannte eine ganz« Reihe
EberShagener Krteger, die schon den Hel¬
dentod für» Vaterland gestorben waren.

.Es sind auch schon zwei darunter , die
mit Lutz Freising zusammengetraut wur-
den. Ursula wollte heu» einmal nach den
jungen Frauen sehen. ES soll den be'den
nur kümmerlich gehen, und da möchten wir
ihnen gern Arbeit geben. Unsere Krieger
brauchen noch viel warme Wollsachen. Und
Arbest hilft den Zurückgebliebenen am
besten über Kummer und Sorgen kort.'

Bes» unterdrück» eine« Seufzer und
half ihrer Mutter detm Ordnen der Liebes¬
gaben, die auf zwei großen Gartentischen
au »geb reitet im Zimmer lagen und in
Pocket» «tnaetrttt , nach dem KrtegSfchau-
pla» tm Osten «bgehen soll» «.

Frau Haste muß» ihr» Tochter darauf
aufmerksam machen, daß sie tn da» «ine
Paket zwei Paar Strümp » gepackt.

.So freigebig dürfen wir ja leider nicht
sein, Kind,' füg» sie hinzu. , E» ist ohne-

! hin nur «in Tropstn aus «inen heißen
Stein ."

! In der Abendstunde sprach Frau Ur-
sula auf kurz« Zeit einmal vor. Eie sah
blühend und heiter au, und batte jetzt
einen Zug ftaulicher Würde im Gesicht, der
sie allerliebst kleide» . Sie brachte noch
ein« ganze Meng« guter Ding« mfi und
half Beate flink beim verpacken.

.Schwiegermutter hat w» der mal
große Einkäufe in Berlin gemacht," er¬
zählte sie dabei. . Die Frau , die sonst
jeden Groschen umgedreht hat , ist. fast tm
Handumdrehen, zur Verschwenderin ge¬
worden. Aber im guten Sinne . Den
ganzen Tag ist sie auf den Füßen , um zu
sehen, wo sie helfen kann und immer hat
sie neue Pläne im Kops. Nun will sie eine
NotstandSkllche«inrichten, wo di« ostvreu-
ßischen Flüchllinge verpflegt werden sol¬
len. Dabei fehlt e» ihr nicht an etaenen
Sorgen . Abgesehen von der Angst um
Lutz, die ich ja auch zu ttagen habe, steht
eS auch geschäftlich nicht zum besten —

Zahlungen sind ja doch auch ein# Fah
um

Allen voran marschiert natürlich
fide England . Ich urch» . da wird .
eine lüchrige Einb ^e hoben. U brin -
wie ist es denn mit dir, Bea» ? D«
doch viele Jahre mit einem London«
leger in Verbindung gestanden." >

„Erinnere mich nur nicht daran,
Sieh , mein Bruder greift in Gedank«
einer Pistole." stolze

.Den Kerl könnsi ich auch krl!

ierh
sie!

niederknallen," fiel Gerhard ein. .0,

»freu

: he

glaube ' ich. Papa Freising spricht sich ja
nicht direkt aus , er ist ja überhaupt rin so
stiller Mann , aber die Fabrik liegt doch so
gut wie still jetzt weil er doch mit
dem Ausland gearbettet hat. Und di«

Sie , bietet er meiner Schwester cr< mit
müsse, wenn sie später wieder in Gei Md
Verbindung treten wollten, ein eng n sch
Pseudonym annehmen. Ihren ! »«ad
dürfe er dem Londoner Publikum lenh
wieder vor Augen führen, oh« Me
deutschfreundlich verschrieen zu werd Lieg

Als da? Mädchen die AbendP-HIas
Zimmer brachte, empfahl sich
schnell.

.Vielleicht liegt zu Hause für
Brief von Lutz," entschuldigte sie.
.Seit der lctzien Katte , vorgestern
habe ich keine Nachricht. Er stehtJ
Antwerpen. Sie haben noch dieA
herangezogen. Der Fall ist nur m
Frage der Zeit , schrieb Lutz letzW
schreibt überhaupt stets so zuU
und vergnügt. In seiner Kompag
zufällig noch zwei Kollegen von dkiLWie
Sangeskunst . Da haben sie
schönsten Konzerte im Schützengr
anstaltet. Die Belgier und I
schienen aber sehr unmusikalisch, z
gerade bei den schönsten Stellen z
sie aus , das heißt mit Grast
Schrapnell»-'

.Gott erhalt« unseren Braven
den Humor, ' sagte Frau Hof«
und flitzte Ursula , die sich zürn
über ihr« Hand neigte, mütterlich
Stirn . 1

©«* £* brachte dt« Freundin
Gartentür , und msterweg»
Ursula nach Frau Lizzi.

.S » war bi» vor kurzem in e
liner Pension. Ist jetzt aber
Schweiz gegangen, wie d» «r.
Gerhard mitteilt« und zwar w?
lassung recht bedeutender Schuld
die schöne Frau weiß zu leben
Wunderblumen sind kostbar,' F
mit schmerzlichem Spott.

.Dein armer Bruder tut nur
bar leid.' gestand Ursula. ß x"
der alle Gaben besitzt, eine orröB,

S machen, muß an solch treiöpf geraten ! — Wenn er nust
hätte, waS soll» jetzt aus sech
werden. Dann wäre es heir"?̂

.Ja , seine Heimat hat E
den,' gab Beate zu. „Den TA
hard wenigstens. Und uns br
er geht, doch ein Sonnenstrahl -

Ursula umarmte die Freurw^
asten, stürmischen Art. M

,fe » du da» sagst! Nicht WJ
nenstrabl meine Bea» —r L
ganze, große, sieghafte Glück»?
dir noch einmal leuchten!

.Doch, doch!' neckte
.Ich bade Ahnungen, wie W

Beate fand ihren Bruder
Rückkehr allein im Zimmer °o

.EndlichI " rief «r ihr
gegen und schwenk» »tn via»
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ich eingt} Fahne in der Lust. . Do ist mein Ge-
ilich dar mgsbefehl. Morgen antreten in Span¬

wird■ ■ . Griffe floppen* zu lernen. Und
Usbri» !— mit tschingdada und Trommel-

jrte? Du Kg ran an den Feind !"
Zondoner! krhard Hofer sprang auf und zog die

»nt-* Kjtet an sich.
daran, H Wirst du denn auch dem einfachen

^Gedanken Hüten das Geleit zum Bahnhof geben,
ches Obersttöchterlein?* fragte er

»uch loltb
ein. ,® ,0, Gerhard, wie kannst du so klein

twester an mit jetzt denken. Das feldgraue Kleid
tzr in Gest md adelt jeden. Wir haben ja auch

ein enal>schöne Beweise genug, welch treue
| Ihren * Aadschast unsere Offiziere mit ihren
Zublikunid«halten. Jetzt heißt's eben: . einer

Den, ob« Je und alle für einen.* Dann wird
. zu werde Sieg auch unser.*
AbendP«! las muß und soll er!* fiel Gerhard

bl sich " .Der deutschen Fahne treu bis ins
f,Beate— da denke dran , wenn man
Nirgendwo in fremder Erde betten!
Mnd — meinen Jungen — erzieh'
^ « deutsch. Beate — laß ihn, wenn er j

Ä Lust hat , laß ihn ins Heer ein- !
daad seinem Kaiser dienen.*
«»waren sie beide doch weich gewor

ase fürM
gte sie xf)«|
porgeftettij
h steht!
ach die!

jist nur noo
tust IeW
sso zu«

Komp«
ien von W

sie
hiitzengnH

und Gff
Isikalisch-
Stellen

bit Gran
Brave«>

au Hofer>
Isich zumrItterluhl

eundin dij
I»

rzem in ei
etzt abtt
die di« '
izwar M«

Schul!
bu leben-
stbar.' s^

tut mir
tla Ä
lerne yr<o>
1solch

er nu«
au» seiu»
» he«

hat Wt
Den TAuns ble»

enstrahl
.e Freund'"

Nicht«tfj
- W

Gstickrs»
ien !*

leckte fltffJwie
| Bruder
•tmet vor
ihr

Bla«

toirft wiederkehren, Gerhard , und
^"ßes und Schönes schaffen.*
« der oberste Kriegsherr im Him
% nichr wahr , Beate ? Wir haben

neulich im KriegSgotteSdienst ge-
.Er sitzt im Regiment« und füh-

Unohl.*
' Gerhard Hofer nach oben an da»
Kleines Knaben ging, um ihm den
hlkuß zu geben, griff er noch ein-
seinc Brusttasche und zog einen

Zaus. Sein Blick ruhte zärtlich
Schwester, die mit gefalteten Hän-

aster stand und in den dunklen
«nd hinaussah . Sie würde ihn
(nicht zurückweisen, wenn er ihr
Äcn gab, das er in seiner Tasche
ten ganzen Tag herumtrug —
und rief Beate leise an.

Gerhard?*
abe dir noch nicht gesagt, daß

Brief von Doktor Werner

streckte unwillkürlich die Hände
sie aber errötend wieder sinken,

lächelte so eigen. Aber da war
ff schon bei ihr
D .ihn und l s ihn. Schwcster-
^ist auch noch eine geschlossene

ff dich dabei. Und nun — gute
S möchte heute oben in meinem
Mcrben und noch mancher ord-

acht. Gerhard .*

wie im Traum in ihr Zim-
und setzte sich vor ihren
Den Brief hatte sie noch im-

Hand. Groß und ungläubig
^Srauxa Mädchenaugen auf den
fischen Schristzügen, bis die
^dor ihren Blicken verschwam-
^ Nahm sie die Einlage heraus

schnell. Und unter Herz-

liebste Beate!
r9> daß ich die aste trauliche

hw, aber es will keine steifere
’ Feder heraus in dieser stil¬

len Nachtstunde, wo ich mein Herz aus - !
schicke, Dich noch einmal, ein einziges
Mal noch zu suchen. — Und wenn Du
diese Zeilen liest, dann ist ja auch der
langersehnte Augenblick gekommen, wo
Du Dich mir nicht mehr verschließt.
Hab' Dank dafür, Geliebte! — Zwar
eine Beichte, wie Du sie vielleicht er- |
wartest, habe ich Dir nicht abzulegen,!
Beate Rur aufklären möchte ich Dichj
über die unselige Verkettung von Um¬
ständen. die unser Gllick jählings zer¬
stört.
Nach Deinem letzten, liebevollen Brief,

der mich damals kurz vor unserem Ein¬
laufen im Wilhelmshavener Hafen er¬
reichte. wuchs meine Sehnsucht nach Dir
ins Grenzenlose und mein ganzes Sin - !
nen richtete sich darauf , m'r ein Heim zu
gründen, in das ich Dich als mein ge- — ■
liebtes Weib einführen durfte. Das OIQ
Glück schien mir geneigt. Denn kaum
war ich an Land, traf ich einen mir * ^ '
wohlbekannten Generaloberarzt vom
Kieler Marinehospital und hörte von
diesem, daß demnächst eine Arztstelle
dort zu besetzen sei. Er versprach, sein
Möglichstes für mich zu tun und riet
mir , da er selbst auch gerade heimfahren
wollte, mich ihm anzuschließen, um
gleich an Ort und Stelle die erforder- !
lichen Schritte vornehmen zu können. !
Als Optimist, der ich leider bin. hatte !
ich die Stelle schon in der Tasche und,
beschloß. Dir nicht eher meinen Besuch!
zu melden und bei Deiner Mutter um!
Dich zu werben, ehe sich mein Geschick
nicht entschieden. Die Entscheidung

Du weißt ja , Beate, wie oft ich Dir
noch genaht. Du wolltest nichts hören,
nichts erklärt haben. Da Hab' ich mich
schließlich auch in Groll verbissen und zu
vergessen gesucht. Es ist mir nicht ge¬
lungen. Ich bat Deinen Bruder , Deine
Stimmung zu erforschen. Seine Ant-
wort klang nicht sehr ermutigend. Run
kam der Krieg, und er erschien mir wie
ein Erlöser Jetzt sitze ich hier an Hel¬
golands Küste und warte auf den Feind.
Alles ist „klar zum Gefecht* — da sollte
es auch klar werden zwischen uns , ehe
es zum Siegen oder Sterben geht —
Beate.*

(Schluß folgt.)

Der Gott , der
(Hunden Schlug»

Tin« Junigeschicht, A. veltlet»

uf dem Anhalter Bahnhof wehte
auch an diesem warmen Juni-
abend hinter der vahnhof »-
sperre tn dem leise« Südost der
ein wenig Kühlung nach dem
heißen Tage herantrug , da» rote
Kreuz dem einsahrenden Zug

zögerte sich indes hin. Ich verlor die , freundlich entgegen. Und der rotbemützte
Geduld, fuhr nach Berlin und best-llte !Bahnho Zvorsteher trat auf die Helferin zu,
die Verlobungsringe , entschlossen, Dich die seit Monaten hier der Na twach« ob»
zu überraschen. — DaZ Unglück will. !lag, schaute sie mit väterlichem Wohlwollen
daß ich im Hotel mit der jungen Frau an urid meinte dann:
einer Kameraden zusammentreffe, deren ! .Heute wird eS eine stille Nacht für
Hochzeit ich vor einigen Jahren im Sie werden! - ES ist nichts gemeldet.
Haufe ihrer Eltern bergewohnt. Ich ■Es tut Ihnen aber auch gut, daß d'eS end-
staune sie allem zu finden, denn Leut- lich mal zur Ruhe kommt. Sie sehen schon
nant Serlm war ia doch zusammen mit ganz hohlwangig aus '
mir emgetroffen. Da klagt sie m-r in Und darin hatte er recht.

S !jsgXz  RffiÄ
r "Ä - r' ' ,in  Sch - it-f umhi , Fchmal uüd lr,,.

™er s* e' 1!  l l! i magert waren ihre Hände geworden. Ein
digste Kamerad, suchtê er an Land so- scharfer bitterer Zug grub sich von den Na-
fort leichtsinnige Äergnuqnngen au . und |enfIiiqeTn aus beginnend bis zu dem jun-
^mmerte sich mch- um Werb und Kmd. j, cn' Munde in das weiche Gesicht, daß seine

Rundung fest jener Nacht verloren hatte,
brieflich mitgeteilt, sie würde ihn nicht ! JfftfLSJLiT ** *
Wiedersehen. Ihn ekle jetzt selbst vor j ^ ^ ngen Gatten an sie gelangt
dem Sumpf , in den er geraten und wolle ! ^JaS Telegramm vom Regiment. Di«
ein Ende machen. Nun war sie in herzlichen und doch so unbarmherzigen
Todesangst auf der Suche nach ihm und -ürorte:
bat und beschwor mich, ibr zu helfen. ! . Oberleutnant Vliß vor Warschau den
Ich brachte e» nicht Libers Herz ne n zu Heldentod gefunden.*
sagen. Me Spielhöllen suchte ich ab, olle ! Mit diesen Worten war ihr Traum
Vergnügungsstätten. Umsonst. Erst vom Lebensglück zu Ende gewesen,
sehr viel später wurde Leutnant Scrlin Und er hatte doch erst kaum be-
irgendwo in der Spree als Leiche ge- ginnen dürfen. Der langen Berlobungs-
landet. — Du aber, Beate, battcst mich zeit war am Sonnabend vor jenem ersten
gerade gesehen, als ich von der sunaen Mobilmachungstage in der Garnisonkirche
Frau Abschied genommen, um au Dir die Kriegstrauung gefolgt. Schon 20
zu fahren. — Das ist alles. Und doch Sttindcn später geleitete sie den jungen

Gatten hierher — auch zum Anhalter
Bahnhof , von wo au» er zuerst nach dem
Westen ging. Damals waren e§ wohl

hat es mich mein Lebensglück gekostet.
Die Stimmung , wie Du Dich stolz-ver-
ächttich von mir wandtest, kann ich nur
mit einem Dichterwort erklären: „Mir ! harte, bange Monate gewesen. Aber die
war's als sei verschwunden, die Sonn ' , Nachrichten gelangten doch hin- und her-
am Hellen Tag .* i über, und es war eine Wonne im Ver-



gleich zu dem späteren Elend, das über sie
kam. Tropfenweise floß es wie ein schlei¬
chendes Gift nach dem Weihnachtsfest
durch ihre Seele und zerstörte alles, was
dort mit heimlichem Hoffen dem nahenden
Frühling entgegcnpochen wollte!

Oberleutnant Vliß kam mit seinem Re¬
giment nach dem Osten, wurde Hauptmann
und berührte sogar den Ort , wo sein jun¬
ges Weib seiner Tag und Nacht harrte.
Damals hatte er ihr nur eine Karte als
Gruß , als Gedenken senden können! Und
damit begann das eigentliche Opfern für
sie! —

Sie glaubte sich seiner Liebe so gewiß
zu fein — aber nun wurde es anders.
Eine jähe ängstliche Unsicherheit kam über
sie. Konnte sie wissen, was diese harten
Monate des Krieges Fremdes und Uner¬
gründliches in seine Seele getragen hatten.
Mußte er nicht, wäre er für sie der Alte
mit der heißen glühenden Liebe geblieben,
alles versuchen und dransetzen um ein kur¬
zes Wiedersehen sich zu erzwingen. Er
war ja doch«nicht der einzige, dem dies ge¬
lungen war. Sie wußte es von unzähli¬
gen bekannten Frauen . Sie alle hatten
ihren Gatten — die eine lang — bie an¬
dere nur ein paar kurze Herzschläge hin¬
durch Wiedersehen dürfen. Nur sie nicht!
Das hatte sie lange nicht überwinden kön¬
nen. Das Grauen des Krieges, die flu¬
tende Welle, alles zu stillen und die Wun¬
den zu kühlen, schlief fast ein wenig da¬
rüber ein. Sie arbeitete ihr nur mit den
Händen entgegen. Das junge warme
Herz hatte dabei fortan gar nichts zu
schaffen. Sie schrieb ihm auch in diesem
Sinne . Ließ ihrer Bitterkeit, ihrer Frauen-
sehnsucht und ein ganz klein wenig auch
dem sich verletzt meinenden Frauenstolz
freie Wege. Er antwortete niemals da¬
rauf ! Woche um Woche verlief, ohne daß
sie ein Lebenszeichen von ihm haben
durste. Und sie kam des Nachts nicht
mehr ins Bott. Stundenlang saß sic mit
ausgestütztem Ellenbogen und stierte in die
dunkle feuchte Lenznacht hinaus _— die
Ostern und dann Pfingsten und jetzt —
den Juni — herangebracht hatte. Und
durste endlich als letztes, als einzig ihr
noch zustehende und ihr vergönnte Barm¬
herzigkeit jenes Telegramm nach 12 Stun¬
den martervollen, entsetzlichen Schweigens
haben.

Den Heldentod.
Das erste mildernde Wort versank ihr,

um niemals wieder zu erstehen. Nur das
letzte blieb. Die Grausamkeit, für welche
es keine Arzenei gab.

Tot.
Unwiederbringlich verloren. Auf ewig

allein. Und sie noch so jung.
Was sollte sie mit dem langen Rest

ihres elenden Lebens beginnen! Sie hatte
niemand, der darüber verfügt hätte. Sie
stand ganz allein auf der Welt. Nur ihn
hatte sie besessen. Seine Mutter schloß
sich vor ihr ab. Sic hatte cs ihr niemals
verzeihen können, daß sie das Herz des
einzigen Sohnes — vermeintlich — so
ganz besessen hatte. Jetzt fühlte sich die
alternde vergrämte Frau wieder völlig als
feine Mutter und daher hatte sie der jun¬
gen Witwe eine Sicherheit gegenüber, die
oft etwas Verletzendes hatte.

Frau Meta Vliß starrte in die glühen¬
den Augen des herannahenden Zuges und
wartete geduldig, ob sich nicht heute doch

vielleicht ein Verwundeter oder eine Schar
Hungriger und Müder hergefunden habe.
Aber der Bahnhofsvorsteher sollte Recht
beh»lten.

Da ging sie müde in das Stübchen zu¬
rück, das hinter dem roten wehenden Kreuz
auf die Müden wartete und sagte zu der
Schwester, die die Vorräte und Zimmer
in ihrer Abwesenheit gehütet hatte:

„Es gibt also wirklich nichts zu tun!
Wir können entweder das Geschirr säubern
oder uns auf diese entsetzlichen Marter¬
stühle legen."

Die Schwester nickte ruhig.
„Ich lege mich jedenfalls. Und Sie,

stören muß . Aber aus dem Zugk
eine junge Frau mit ihrem Kindcher
ihren gestammelten Erzählungen 1
ich nur entnehmen, daß ihr Mm
einiger Zeit gefallen sei, sie gänzlich!
mit dem Kinde stände und nun nach
lin wolle, um sich irgend eine Bes!
HPig zu suchen, weil dies tatenlose!
ggr zu unerträglich sei. Dann tw“
die Besinnung, und jetzt bringen
auf einer Tragbahre hierher. Das
chen holen Sie nur schnell hereinW
ein prächtiger Junge , der tüchtigen
ger zu haben scheint."

Da stand nun die Bahre mit der

Eine eigenartige Sammelstelle für Liebesgabe» in Dortmund.
Es ist natürlich wünschenswert, daß die Quelle der Liebesgaben für unsere DaM
Verteidiger dort draußen vor den Feinden nicht versiegt. Die Stadt Dortmm
räumige Samnielbüchsen in Gestalt eines Schilderhauses bauen und auf oe,
ausstellen lassen, sodaß der Gebeftcudtge nicht nöttg hat , die Spende erst wen. a

liebe Frau Vliß . sollten desgleichen tun!
Denn — Sie Halten dies ja nicht mehr
lange aus . Nächstens brechen Sie mir
hier zusammen und dann muß ich mir
einen Sanitäter reifen und Sie pflegen."

Das war der lungeit Frau ein uner¬
träglicher Gedanke. Hastig löste sie den
schlichten weißen Kragen und machte
Miene, es der Schwester gleich zu tun!
Langsam schob sie sich vorher an dem Gas¬
ofen vorbei und drehte das flammende
Gaslicht aus . Nun war es garrz still.
Und die Stühle gaben ein paar ächzende
Laute, als seien sie unwillig über die
Lasten, von sich. Dann stötte nichts mehr.
Plötzlich aber ging die Tür zu dem Bahn¬
hofssteg. Ein schmaler Lichtschein stoß
herein und die rote Mühe leuchtete dahin¬
ter auf . Der Bahnhofsvorsteher war es.

„Verzeihen Sie , daß ich Sie nun doch

sen jungen Frau , die sich
wollte. Da hockte in einem
Büvschchen in seinem alten
krähte vor Vergnügen. Uno
auf die stille Frau — nur nach ^
werdenden Leben gingen m -
beiden Frauen , als könnten !
davon trennen , daß es „
unter all dem grauen Eleno

Der ältere Sanitäter MvÄ
der Frau zu schaffen, . ben

»Wir werden doch woĥ o.̂
beitelephonieren müssen,
lich vorsichtig. „Das $ e«L' cr.
lich. Man ist dann doch

Indessen vereinigten1'°
drei, um Atmungsbewegunk
Ohnmächtigen zu machen. (i
Kind hell aufschrie, al- wollte
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Im Vordergrund einige Helden der„Emden".

Unsere beiden Bilder zeigen deutsche Kriegsgefangene
R Verein mit österreichischen und türkischen im Camp Di»
»»talawa bei Bandarawela auf Ceylon . Unter den etwa

Gefangenen befinden sich u . a . 1. die deutschen und
Perreichischen Konsuln nebst Familien und die Angestellten
ier deutschen Firmen Freudenberg , Boysen , Böhringer usw.
2. die deutschen und österreichischen Pflanzer Ceylons , 3. die
Leiter, Besitzer und Angestellten der großen Hotels Ceylons,
»st alle Deutsche , 4. 18 katholische Patres und Fratres,
«n Orden der Oblaten angehörend , 5. 1 österreichischer und
i deutsche buddhistische Mönche nebst 2 Klosterlaien , 6. einige
Türken aus Ceylon , 7. viele Deutsche und Ocsterreicher , da-
tunter zahlreiche Offiziere der Reserve , die von Sumatra
>»d Java nach Hause reisen wollten , um sich zu stellen,
wd die im Colombo -Hafen von englischen und neutralen

U Kämpfern geholt wurden , 8. die Verwundeten der „Emden ",
Ibte Mannschaften und Passagiere folgender gekaperter
Handelsschiffe: . Rappenfels " , . Trifels ", „Fürth " , „Moltke-

fels " , „Steinturm ", „Aufiralia " und „Reichenfels ". Auf
freiem Fuß wurden nur belassen : einige evangelische Miss !«
onarinnen , die deutschen katholischen Schwestern und die
Leiterin der buddhistischen höheren Mädchenschule zu Co¬
lombo , Frau Musäus -Higgins.

Die Behandlung der Gefangenen und die Art ihrer
Unterbringung läßt sehr viel zu wünschen übrig — sogar
kranke Frauen find in elenden Blechhütten untergebracht.
Die Rationen sind für Männer , Frauen und Kinder gleich
und werden roh verabreicht — eine Tagesration hat 46 Cents
(etwa 60 Pfennig ) Wert . Zwiebeln und Brot elendester
Qualität bekommen die Gefangenen in Ueberfluß . Obst aber
nie . Fleisch kommt ein halbes Pfund (englisch) auf jede
Person für den Tag . Die Kriegsgefangenen haben sprach¬
liche Unterrichtskurse , regelmäßige Vorträge und Predigten
eingerichtet , die sie einigermaßen über die Wartezeit hinweg¬
bringen . Möge der Sieg der deut,chen Waffen fie bald der
Freiheit wiedcrgeben.

Links vcr dritte Mann ist einer der deutschen buddhistischen Mönche, Vappo mit Namen,
die unterste Reihe wird meist von Mannschaften der„Emden" eingenommen.
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augenscheinliche Vernachlässigung nicht
länger gefallen lassen, bat die Schwester
die junge Witwe:

„Ach bitte Frau Miß . nehmen Sie sich
doch des lieben kleinen Schreihalses ein
wenig an. Ich besorge dies hier schon."

Da stand Meta Vlitz nun , hatte das
warme, weiche Körperchen auf den Armen
und wiegte es hin und her und koste es
mit Stimm « und Augen.

Woher hatte sie nur diese Kunst erlernt f j
Sie besaß doch niemals Geschwister und ;
hatte kaum ein Kindchen auf den Armen!
gehallen. Und doch war es, als sei dies
Beschwichtigen und Trösten eines Un- ,
mündigen ihr Beruf von jeher gewesen, j
Das Kindchen schlief ein und langsam und (e  bettete sie es in den Wagen zurück,|war es wieder sttll wie zuvor — bis
der Arzt kam. Eilig , pflichtgetteu. Und
er untersuchte und forschte und machte
allerhand Bewegungen mit dem steifen
jungen Frauenkörper.

Er blieb aber bewegungslos.
Und endlich richtete er sich empor,

wischte die Hellen Schweißtropfen von der,
hohen, Klugheit und Güte verratenden
Stirn und sagte mit einem Sepfzer:

„Nichts mehr zu wollen. Sie ist tot.
Ein Herzschlag hat ihrem Leben ein Ende
bereitet. Ihr mag wohl sein. Aber das
arme Wurm, von dem mir die Schwester
sagte. Lassen Sie es dock mal sehen, Ast
da« ein Prachtbengel. Herrn ott. wieviel
Mütter würden wohl selig sein, wenns der
ihre sein dürfte. Und dies Bengelchen muß
nun so einfach ins Waisenhaus , denn der
Vorsteher erzählte mir schon vorher in
Eile mancherlei.-

Sie schauten jetzt alle dem runden
süßen Kindergesicht in die Augen, die sich
langsam, wie gewaltsam von der mensch- j
lichen Neugier geöffnet, zu zeigen bcgan- ,
nen. Sie waren tiefblau, das Weiß zeigte
sogar einen leichten bläulichen Schimmer
wie der Julihimmcl draußen , über wel¬
chem die goldene Sternendeckc lag. Und
das rote Kirschmündchen des Knaben der- ;
zog sich ängstlich. Er brach in ein Wei¬
nen aus . Ta neigte sich Frau Me â Vliß
zu ihm herab und stteichclte sein Köp'chen,
über dem der erste goldige weiche Haar¬
flaum lag

Und sonderbar. Noch standen dicke
Tränen in den Kinderaugen und doch be-
gann der Mund schon zu lächeln. Lächelte
nur die junge Witwe an, sah von den an¬
dern nichts, streckte ihr zärtlich die Arme
entgegen, lallte etwas , das wie ein Stam¬
meln klang und doch nicht» andere» bedeu¬
tete al»:

„Mamamamamoma ."
Mutter — Mutter!
Frau Vliß wankte plötzlich. E» war,

al« risse sie eine tobende allmächtige Kraft
von einer schwanken Brücke zurück auf das
feste Land. Da stand sie jetzt, erwachse wie
aris einem ttefen Traum , sah um sich,
lächelte, wollte sich schämen und die Augen
zu Boden ' schlagen. E » gelang ihr aber
nicht. Die derben kleinen Kinderfäustchen
griffen in ihre vollen Flechten und zerrten
sie herab. Da lag ihr plötzlich eine über
der Schulter. Und sie wurde rot und stecktt
sie mit der einen freien Hand wieder auf.
Aber da» Jungchen griff mit einem Jauch¬
zen nach der andern und riß auch sie herab.
Da stand nun die junge Witwe, anzus hen
wie ein liebes, kleines Mädchen, wie ein

Junitag selbst. Und der junge Arzt sah 1
die ältere Schwester an und sie winkten sich
beide mit den Augen zu.

„Den hat ihr wohl der liebe Gott ge¬
schickt—" und leise, leise hinterher : „Wie
schön sie ist und wie jung."

Frau Meta Vliß ahnte nichts von die¬
sen Gedanken.

Sie stand wie im Traum und fühlte
nur mU einem warmen flutenden Wohl¬
behagen, wie viel sicherer eS dock auf dem
festen Lande sei, wie bisher auf d m schma¬
len unsicheren Brückensteg, unter dem das
Meer tobte und sie jede Minute zu ver¬
schlingen drohte.

Und sie hielt das Kind immer noch in
den Armen, bis der Arzt sagte:

„ES ist doch kühl wollen wir es nicht
lieber in den Wagen zurücklegen?"

Da erschrak sie, wurde rot und tat es
eilig.

Aber dann, nachher, da hatte sie es
schon wieder in den Armen, wiegte es hin
und kmr, überdeckt mit ihrem we chen war¬
men Flauschmantel und hielt es die ganze
Nacht und sang leise alte Kinderlieber, die
sich ihr unwillkürlich auf die L'P en
drängten und die sie doch zuvor noch nie¬
mals gehött oder gar selbst gesungen hatte:

Liebling du,
Scttta> in Ruh,
Schlafe sackt,
Mutter wacht.

Mutter — sie — ein Kind.
Und sie knieie vor dem kleinen Wagen,

als der Morgen graute und eine strahlende
Sonne hereinbrach, sich auf das flam¬
mende rote Kreuz setzte und auch in das
Sttibchen der Barmherzigkeit leuchtete.

In ihr war alles so licht, wie der junge
Tag.

Sie sah einen Sommer und in Wetter
Ferne eine Ernte , die auf sie wartete. Und
Ackerland, das der Bestellung harrte . Und
griff mit beiden Händen zu und wollte
säen und jäten und Pflegen, damit dieser
weiche sehnsüchtige Juni auch für sie einen
Segen der Liebe vorbereite

Eine warme Weiche Welle wärmte das
fröstelnde Kältegefühl ihrer Seele und trug
ihr die Erkenntnis zu, daß der Gott der
Wunden schlug, !te auch barmherzig und
väterlich heilen will, wenn die Zeit gekom
men ist.

Me die Trauer zu den
JNIenfcbcn kam.

Bon A.  Naber.

dasie ersten Menschen hatten
Paradie » verlassen.

Schwer stützt« sich der Arm
de» Mannes auf den selbst-
geschn'hten Wanderstock, denn

der Weg war steil und mühsam; aber
sein Auge blitzte stark und kühn, als biete
es Trotz den Gewalten finsterer Erdgeister >
die ihm Steine in den Weg legten und
Lawinen herabsandten, damit es seinem
Fuße verwehtt sei, die Erde zu betreten^
die allein ihr Reich gewesen War.

Auch das Weib an seiner$* , ei
müde. Schwere Tränen hingen nir
Wimpern und ihr feingegliedert
mit der dichten goldblonden FlM
darüber bog sich ttef hinab wie Wng^
tragende Haupt einer Aehre. I
Seufzer, keine Klage kam über ^
pen, denn des Mannes entschl«!!« fr
der aus seinen Zügen sprach, fiä
ihr bangendes Herz.

Und er dachte: „Nun ist uns!
die» verschlossen mit all seiner$K|
Holdseligkeit. Wie ein Traum
ter uns , was einst gewesen, undd
wieder — verloren durch eigene
Gleichviel — ein Tor ist, der 1
nachtrauert. Ist nicht die Zum D
und unser das Leben — und M
Erde mit all' ihrem Reichtum?'

Auch das Weib hing seinen! ^ j
nach. Es dachte: „Blumen sind ^
reisende Früchte, Und wenn ! I
Pflücken mühsam ist, weil sie fl ^ 1
Abhängen wachsen und j r tt»»
sender Bäche, so haben wir denn»
herrliche Menschenkraft und diei jg
digkeit unserer Glieder. Linde»
schmeicheln uns , und die Vögel
ihre schönsten Lieder. Warum _
da nicht dankbar sein und stolz» k*

Und mutig schritten sie weit«
Aber der Abend sank tiefer, m

kleiner ward die Schar der Ti | 1
ihnen in die Verbannung qesok»
Höhlen und Klüften hatten sif
borgen und suchten Schutz vor l
den Nackt

Dunkle Schleier senkten si4^
Erde, in blutroten Gluten vM
Sonne letzter Schein, und amI
Himmel erschien eine blasse,»
zende Scheibe, der Mond. UnU
schwimmende» Leuchten zeigteI
rem daß ihr Weg endlos warf'

Da glitt das Weib zu Boden
den Händen betastete es die s>
Erde, ob sie kein Pfühl , kein>
Lager biete zur Nachtruhe. Nick
und kahl ragte der Felsen
sie her.

„Komm weiter!" sagte
dumpf. Und sie darauf in bais
zagen: „Ich — kann — nichts

Da reckte er sich auf und prüS
die Form seiner Arme. Storks
in schweren Wülsten spielttn M
über den geschmeidigen GeleM
er neigte sich zum Weibe nieim^
e» empor wie in schwingender»
trug «» über da» zerklüftete
und durch da» rauschende BeÄ
an ein grünes Eiland , auf desW
Rasen er den zarten Leib
ließ. 1

Sie lächelte ihm dankbar zu1 Z j
die Augen zum Schlummer; u» , W
tete das Fell über sie. daS
Glieder gehangen hatte auf W
Wege, und dann ließ auch «* 1, tjj]
und bettete sich zur Ruhe,
Seite , ganz dicht M

Ueber ihnen wölbten sich^
eines Fliedergebüsches, und d;
sehe Stuft blühender Dolden wM
hin. Und als der MannnoK ^
herschaute in Prüfender Sorge, Z M
daß sie nicht allein waren. p
gallenpaar hatte, ihnen folgen»
gewagt über Steingeröll und »
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n«r lich, todmüde vom weiten
igelassen inmitten der blühen

siedcholden. Matt hingen die Flü
und die kleine Brust keuchte

:>dem Atem.
f voll stolzer Liebe glitt aus

lube ,eg Mannes über das schlum
sch" h ^ seiner Seite . „0 du,
kch- iegt habe auf meinen Armen,

dich! Wie bin ich froh und
I un! glücklich, daß ich dich tragen
lurer in konnte Denn
| aut! t* Rascheln in den Zweigen
J uni rocken zusammenfahren. WaS
leige Mahke ein Feind , um ihn zu

an das köstlichste Kleinod zu
Zu ^ neben ihm ruhte im ver

luno Schlummer? Seine Hand
Uch' em Wanderstock, dem schweren
euse« er kaum zu umspannen ver

einer kräftigen Männerfauft.enn
sie luge. Nichts als einen klei-

' ^ ^ . zuckenden Puntt , der am Bo-
>>»s war das Nachtigallenweib-

n Entkräftung und Mattigkeitlinde
ögel

einen Feind erblickte sein

zu Boden gefallen war.
es in seine Hand , sah noch

olzw ^ n Leides in die brechem
hauchte mit wärm -ndem Atem
Ütende Körperchen hin. Ver-

er  fliehendes Leben hält kein
f0Ij « Liebe zurück; wenn des

len fj das Herz gestreift hat , kann
tzor lterschlagen. Der Mann sah

>le, daß es etwas auf Erden
sich htiger war als er — der Tod.
Dii legte er das starr« Körper
cuh>ein Beet süßduftender Veit

Klasse, eren Balsam durch die Nachts
Un wie ein süße» Liebeslied,

gte ! w Häupten begann es zu
mal d zu klagen und zu rufen in
odei Tönen — und er richtet« sich
ie st tuschte der Nachtigall Trauer
keil |
Ni der Jammer des Tierchens

lisen lriß! Wie das süßklagende
Ilse klopfen machte! Und wie

te !m, di« Blüten am Strauche
ba >Ier zu seinen Füßen und die

cht - lftwellen über ihm, ja selbst
pmj loben am Himmel erzitterten
tarf dieses Liede», vor den Klän

z n̂ d luchzenden Nachtigallenwetfe!
eleigsn hingen an seinen Wangen,

mit trotziger Geberde «nt
deriandere und setzten sich dort

lte F >zer Quell von Tränen brach
Beg ligen hervor,
des! itun daS Leben/ dachte er

b n>das so voller Kraft und Ju
hönheit ist. Eines Augen
eines Augenblickes Lust, und

*? !* — vorüber !" Ja . Noch
,s lll» Weib, noch lebte «S neuer

lauf ' n, neuer Glückseligkeit. Aber
es. Ivürd« der Tag kommen, da

lsammenbrechen mußt« unter
» , , Erdenmühen und ihn allein
ifich ' r Liebe und mit seiner 8ehn-

d d !
l ®j wandte sich sein Auge dem
oa>' sibchen zu Aber er erspähte

lorgk̂ Idvn dem erstarrten Körper-
'em Kranze hatten sich die

geschlossen und ihre
ldarübergeneigt. Di« klein«

Nachtigall schlief unter dem duftenden
Hügel den Todesschlaf.

Aber siehe: Bon der schwarzsamtnen
Himmelsdeck« senkt« sich ein weicher, wo¬
gender Schalten hernieder. Und während
die Nachtigall schluchzte und klagte in
lockenden endlosen Rufen, gewann der
Schatten Form und Leben — und jetzt sah
der spähende Mann eine bohe, schlanke
Frauengestalt neben dem kleinen Deilchen-
hügel stehen.

Von ihrem milchweißen Antlitz mit den
tiefdunkelblauen Augen und den wehmüti¬
gen Zügen ging ein Leuchten au« wr«
blasser Mondenschimmer. Ihre bleichen,
feinen Hände faßten den wehenden
Schleier, der auf ihren blonden Haaren
lag, und zogen ihn über das trauernde
Antlitz. Ihre bebenden Lippen bewegten
sich leise und flüsterten Worte de» Leide»,

! Worte, des Abschieds, Worte de» Gebetes
— und sie sank in die Knie und neigte daS
schleierumwogte Haupt über den Hügel,
sodaß ihre Tränen die zarten ^ eilchenblü-
ten netzten.

Es war die Trauer . unter dem
Klagesang der Nachtigall und dem Mit-
leidsweh deS Menschen geboren worden
war.

Im Osten rötete sich inr Himmel von
den ersten Strahlen der erwack-mden
Sonne.

Da erhob sich die knieende Frauenge¬
stalt. Einen letzten Blick warf sie auf das
kleine Veilchengrab, über da» der erste
Sonnenstrahl hinzitterte, dann ließ sie ihre
schwarzen Schleier im Morgenwinde
wehen und wallte langsamen Schritte«
über di« Halde und die blumenprangenden
Wiesen. Wetter, wefter.

Und noch beute wandert di« Trauer
durch die Lande, rastlos , ruhelos.

Die Sonne war am Himmel emporge¬
stiegen Wie ein Held stand sie da, stolz
und siegreich, und di« erwachend« Natur

! wandte sich ihr zu mit erstaunten, fragen¬
den Augen: „DaS also bist du, neuer Taa l
So also bist du, neue» LebenI " Der Blü¬
ten Dust mischte sich mtt dem Balsam der
Wiesen, und tausend Stimmen stiegen wie
ein einziger, voller Orgelton zum Throne
des Schöpfer» empor. Tausend Simmen
sangen de» alten, «rewigen Dankliede»
einzige Weis«.

Die beiden Menschen aber waren in die
Kniee gesunken und beteten zum Schöpftr
voller Andacht. Und der Marm sprach
zum Weib«: „Wie lieb« ich dich, dich die
Krone de« Schöpfer», de» großen Sckiöp-

; ferS größte« Meisterwerk! Und stürzten
auch die Felsen über unseren Häupten zu¬
sammen, und brächen au» der Erde lo¬
dernde Fackeln, ich würde dich durch daS
lohende Feuermeer tragen, mitten hin¬
durch, und der Flammen Gifthauch dürste
dich nicht berührenI" — Und er küßte da»
Weib voll inniger Liebe.

De» Weibe» Seele erzitterte vor der
Gewalt seiner Liebe. E » ahnte ja nicht,
daß fein Gefährte in dieser Nacht der
Trauer in da» todblass« Antsitz geschaut
hatte, wie bitter daS Leid der Trennung
ist. Innig schmiegte es sich an seine Brust.

Die Sonne ssieg höher und sandte sen¬
gende Strahlen Matt und müde wiegten
Gräser und Blumen ihre Häupter , leiser
plätscherte der Quell und der Vögel Lied
verstummt,. Im Schatten einer weitästi-

!gen Buche ließ sich daS Menschenpaar nie¬
der zur MittaaSraft.

Und wieder sich der Mann , wie
Schleier vom Himmel wcgken, weich«,
dustzarte, goldglänzende Schleier; er sah,
daß die Schleier eine Gestalt umwehten, dl«
in langsamen, webenden Schritten über
die Wiese kam. Er sab, wie ihr Antlitz
rosig erglüht«, wie da« dunkle Haar mtt«
dem blitzenden Schleier sprüht«, sah ihr»
feinen, zarten Hände, dt« wir segrwnd Vbft
den Fluren ruhten. Ein Odem wunder¬
barer Ruh« ging von der lichten Gestalt
aus.

An dem kleinen Nachtigallengrab« Uetz
di« Gestatt ihr, Schleier sinken, und eine
Wolke golden glitzernder Fäden stteg da¬
raus zum Himmel empor. Und nun sah
der Mann , daß e» ein« zierlich« Jüng-
lingSgestalt war, die vor ihm ftand.

„Wer bist du. holder Knabe I " fragt«
er in stillem Wundern.

„Ich bin der Trost. — Dom Himmel
gesandt, um heilenden Balsam aus di«
Wunden zu legen, die der Schmerz schlug,
um dar Leid tragen zu helfen und die Trä¬
nen zu ttocknen, oi« au» weinenden Auge»
fließen. Ich komm« um die Lehre zu An¬
den, daß Verlorener nicht verloren rst, daß
eS ein Wiedersehen, ein Wetterlebenaibt in
neuer, verjüngter Gestatt. Ein Sterbe«
gibt er wohl, aber keinen Tod !"

„Kennst du die Trauer ?" ftagt« der
Mann finster. „Hast du jemal» der Klage
Wehelaut gehört, kannst du ttöstcn da. » »
die Sehnsucht nach Verlorenem von den
Lippen tönt und die wilden Bäche da»
Schmerze» toben ?"

„War di« Trauer bereit« hier !" fM0«t
der Jüngling betroffen.

„Ja , sie war hi« In dies« R«M -ich
ich sie landetnwatt » wallen, umweh«
den schwarzen Schatten ihr« Schlei«». Sb»
wandert »o« Ott zu Ott , « Mot . mtzo-
l- « I"

Der Jüngling barg sein AEltz t» de»
Händen. „So komme ich z« spät! GchE
hock die Trauer die ganz« Erde Uberfchrbb-
ten und Leid und Verzweiflung sind der
Erde Erbtell geworden! Wohlan b« W,
datz ich chr folg«! Daß ich ihr« SchttM
such« und Balsam spende, wo st« kam-
nende Wunden schlug! Zeig« « tr de»
Weg. den sie genommen!"

Und da» erst« Menschenpaar faß, wie
der Trost den Spuren der Trauer wlgt»,
bi» seine licht« Gestatt wie et« fern«»
Wolkenwehentm Winde zerflattett war.

Wieder serckte sich der « b«^ auf di»
schlunrmermüde Erd«. Reiche, schwer«
Düste durchwogten die Lust, der Pul »,
schlag der Erd« ttieb frische Säfte in dt«
Stämme der Buchen, und die letzte»
Sttahlen der Sonne irtten über die freu¬
densatte Natur . Und da» Menschenpaar
erklomm einen Hügel, um noch einmal
einen Blick in tun auf die blühende, grüne
Herrlichkeit ttngSmn.

Da sahen sie in der Ferne die schleier¬
umhüllte Gestatt der Trauer schweben, und
an ihrer Seite tn junger, strahlender
Schön« di« zierlichen, geschmeidig-zarten
Glieder de» Tröste». Hcmd tn Hand wall¬
ten beide dahin, und au» ihren Spuren er¬
blühte welkendes Vergehen zu neuem
Leben. Und so wandern Trauer und
Trost vereint durch die Lande, immer,
immer.



Es schmettern zum Angriff die deutschen Signale —
Rings flammen zmn Himmel wie Höllcnfanale
Tic brennenden Dörfer . In donnerndem Lauf
Erht 's wild an den Feind . Ein Blutmeer rauscht auf!
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Ernst und Scherz
■> •_ ___ _

Große Zartheit . Ein Zeitgenosse des
PHUofipben Kant war der Gouverneur
dou  Königsberg . General Mayer , „ ein
äußerst gebildeter Herr. " Kant der im
Jahre 1764 im Hause des Gouverneurs
vor einer Anzahl Offizieren ein Kollegium
über Mathematik und physische Geographie
hielt, wurde dazu stets feierlich in einer
Kuriche abgeholl. Auch speiste er sehr oft
bei dem General, der, wie er selbst, un¬
verheiratet, gern MittagsgeseUschaft gab.
Dieben Offizieren waren dazu die ange-
jehendsten Gelehrien eingeladen. Der Ge¬
neral hielt viet auf Eleganz und nahm
nicht Anstand, den Offizieren mit einem
strengen 'Blick es zu mrweiscn, wenn fie
durch Ungeschicklichkeit etwas bei Tafel
verfahen. Hiernach konnten ne eines Tages
ihren Schreck kaum verbergen, als Kant,
ier dem Wirt gegenüber saß, Rotwein
versehentlich auf das kostbare Gedeck ver¬
schüttete. Der General aber, um einer
Verlegenheit zu begegnen, warf abncht.ich
lelbst sein volles Glas uin, und, da das

Gespräch gerade von den Dardanellen
handelte, zeichnete er mit dem Finger im
Wein ihre Richtung ab. Er tat es, um
den Offizieren zu zeigen, wie hoch er den
Phitosophen verehre.

Das erste Hoch auf den König von
Preußen . Am 24. November 1700 war
des Morgens der langersehnte' Kurier von
Wien in Berlin eingelroffen, welcher die
Zustimuiung des Kaisers zur Annahme der
preußilchen Königswürde brachte. In dem
ungeheuerlichen Deutsch jener Zeit schrieb
der Kaiser: „Ich tue dem noch zu der an¬
zunehmen vorhabenden Würde allen ge¬
deihlichen Segen und Glück und daß die¬
selbe in dero Posterität zu ewigen Zeiten
continuiren möge freundoheim und gnädig¬
lich wünichen." Am Nachmittage nun
fand  im Schlösse Galatafel statt. Bei dieser
erhob Markgraf Al brecht von Brandenburg

sein Glas und rief : „Es lebe unser!
Herr Friedrich, König von Preußen!!
unendlichem Jubel wurden diese
ausgenommen, das erste Hoch auf'
preußischen König. Voiher schon IM
König von Polen bei seiner Ä
durch Preußen auf das Wohl desJ
von Brandenburg " getrunken. N
bemerkt, wollte auch König FrieÄ
anfänglich nicht „König von Pln
sondern — „König der Vandalen"M
da dieses Volk einst an den GeslÄ
Ostsee seinen Sitz hatte.

Wann soll man heiraten. N.
Gesellschaft wurde Voltaire vonl
Herrn gefragt, wann man eiaentliW
solle. „Das will ich Ihnen cianjj
sagen," erwiderte er schalkhaft,
wünschte, Sie hielten üch daran:
zig noch nicht, nach vierzig nicht

»m- - Tos
§
9I
9

Rätsel-Ecke a
_s

Littcrarischcs Vcrstcckrätscl.
Der Mensch hat nichts so eigen
So wohl steht ihm nichts an,
Als daß er Treu erzeigen
Und Freundschaft ballen kann.

Die in vorsteheilden Zeilen jettgedruckten
Buchstaben ergeben, richtig zusanimengestellt,
den Urheber derselben. ,

Viersilbiges Rätsel.
Drei-vier, sie liegen vor dir schön und grün,
Beschwingten Fußes hast du sie erklommen,
Du pflücktest Alpenblumen, die dort blühn,
Bist dann beim Sennerhiiltchen angekominen.
„Was gibt's zu essen?" fragst du Hungrig, schnell,
Tie Sennerin ; sie nennet dir eins-zwei,
Schasst süße Milch und Butter auch zur Stell ',
Und schleppt ein mächtig großes Brot herbei.
Doch eh' eins-zwei für dich genießbar sind,
Mußt du zwei kleine.Striche drüber machen;
Dann munden sie! Du stellst dich wie ein Kind,
Daß du hier oben sitzest unter Lachen,
Und nicht iin Ganzen weilest voller Pein,
Wo kauni ein Lichtstrahl bietet sich den Blicken,
Wo du nicht Alpenlüsie aiinest ein
Und Wälle rings auf dich herniederblicken.

Wortspielrätsel.
Von M . v. Arnim.

Laß freundlich in de.nem Antlitz es !
Wenn selbst der Photograph nicht zirtj
Begteb dich auch nicht leichtsinnig"
Denn Schnupfen und Rheuma schrecken^
Nun setz' dich ins Wort und fahr' ;
Dort winken die Berge, der See, '
Im stillen trieb dich wohl oft schon<
Das Wort deines Herzens — druin r|

(Auflösungen folgen in nächster NuM

Auflösungen ans voriger Nu»lW
des viersilbigen Rätsel: Kaiserbefehst^
stabenrätsets I : Meute , Leute, hcun,

des Buchstabenrätsels U:

n u m

II l a

in j a i

a. u n -
-

N chdrnrka„4 hem Inhalt d.

1
Bnantioiu lsicher Ned keur A. A^rinL. *

Ihring L AahrendaltzG. m. b. H" ^ ^
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* westfäUsche Schwein
Sötnet,  a9« fino5«uien. (Mit Abbildung.)
stilische Schweinezucht hat einen guten
, und sind die westfälischen Schinken

unserd breit bekannt. Das gegenwärtige
Preußl he Schwein(s. Abbildung) ist ein ver-
n die, Andschwein, das hervvrgegangen ist
»och° r Kreuzung der allen Marschschweine
schon schm Ebern des weißen Schlages, mit

^und Suffolks Der Kopf ist, von
chl del ivchtet, brell, mäßig
ken. ik Stirnlinie wenig
g Fr« st; die Ohren sind
von ^hvorn überhängend,
rdalecĥSchlappohren, stark
n Ges! Genick und Hals

Rücken breit, Kreuz
ten. !"fallend, Schwanz
re oo!Ast tief und breit;
gentliit>t gerundet; Vorder-
len ga tsrschinken gut ent-
chaft, We kräftig. Die
>ara,n»>eiß, die Behaarung
nicht! und gleichmäßige.

«. . . Wsälische Schwein ist
\ Wer Aufzucht wider-

'9f anspruchslos,
tb es fc unb »rvst-
ich, - ^ Weidegang sehr
rniah Die Sauen sind
chre.to And gute, Pflegliche
ahr' j Tiere mit weniger
ee, l " Strichen werden
schon-kört. Das Fleisch ist schmackhaft und
dru« ilung von Dauerware recht geeignet.
.. „ Verbesserung der Zucht liegt haupt-
ster Händen des Verbandes der

Hebung der Schweine-
en-Ravensberg mit dem

Der 1891 gegründete Verband
die Kreise Bielefeld, Hallei.W,

<übbecke, Minden und Wiedenbrück.
Wing der Zucht dienen folgende Maß-

scharfe Auswahl bei der Ankörung
... Jfre; ständige Revision der Zuchtställe;
!»«8 der vorgeschriebenen Zuchtbuch-

Kennzeichnen der Nachkommen an¬
drere zwecks Sicherheit des Nach-
^Abstammung; Einrichtung von Eber-
Pernliitelung des Austausches guter

.unter den Mitgliedern; Angeld-
>r erstklassige Eber; Einfühning von

oeruutteuuig nach auswarlL; Veranstaltung
und Beschickung von Schauen und Zuchtvieh¬
markten; Prämiierung der besten Zuchtställe
und Bestände im Zuchtbezirkr.

Das westfälische Schwein wird ferner ce-
zSchtetvondemOstmünsterländerSchwrine-
-uchtverein in Stromberg, Westfalen, der

Osnabrück-Westfälischen Schweinezucht-
genossenschaft in Iburg , dem Schweine.
^ucht̂Berein für den Kreis Hamm, dem
türkischen Schweinezucht- Verein zu

S-chl»«cr de» mSfifi^ en  FAw.ia.sHt,««,.

r erstklassige Eber; Einführung von
Zuchtmaterial zur Blutaufsrischung;

»ng von Ebermärkten; Förderung deö
»vn Zuchttieren durch Verkaufs-

Dortmund und dem Lippeschen Schweine
zucht-Verein in Lemgo.

Air Juimritung und Nrnoendusg der Lorde-
Icher Krühe uutrr Kkrülkßchliguuz der

neueren Erjahrungev.
Die Kaiserlich Biologische Anstatt für Lond-

und Forstwirtschaft veröffentlichte unter Nr. 52
ein Flugblatt „Die Kupserkalkbrühe , ihre
Bereitung und Verwendung und andere
kupferhallige Pflanzenschutzmittel ", das
vom Technischen Rat vr . R. Scherpe verfaßt ist
und m bezug auf die Herstellung der Bordelaiser
Brühe einige Neuerungen enthält.

Demnach erfolgt die Bereitung der Kupfervitriol-
lösung nach Or. Scherpe folgendermaßen: Den grob,
zerstoßenen Kupfervitriol (für 100 1 Brühe 2 kg)
hänge man in einem SäeGen oder Körbchen oben
in das mit 50 I Wasser gefüllte Gefäß; nach 12 bis
24 Stunden , je nach der Temperatur des Wassers,
wird sich der Kupfervitriol gelöst haben. In
eiligen Fällen kann man die Auslösung des Kupfer¬
vitriols beschleunigen, indem man ihn in etwa

w 1 möglichst heißen Wassers löst und dann am
50  I verdünnt. Doch muß vor der weiteren Ver¬
arbeitung die Lösung wieder völlig abgekühlt sein.
Ein auf dem Boden deS Gefäßes liegender bläu-
lrcher Niederschlag, der, wenn nicht Regenwasser
verwendet wird, stets je nach der Beschaffenheit
des Wassersm verschiedener Menge entsteht, kann
unbeachtet bleiben. Veränderung der Farbe de?
Bodensatzes ins Grünliche oder Bräunliche zeigt
einen Eisengehalt des Kupfervitriols an . Dieje
Kupferlösung erhält alsdann einen Zusatz von
50 l Kalkmilch, die unter Verwendung von 2 kg
gebranntem Kall hergestellt ist. Zu 100 I zwei-
Prozent,ger Brühe werden demnach 2 kg Kupfer-
vitrrol und 2 kg gebrannter Kalk gebraucht. Die

auf die Dauer nicht haltbare Kalkmilch
muß spätestens 24 Stunden nach der
Bereitung mit der Kupservitriollöftmg
vermischt werden.

Der gebrannte Kalk wird gelöscht,
indem man ihn nach und nach mit
kleinen Mengen Wasser besprengt. <&S

Wasser aufgespritzt werden,
ms die Stücke gut aufzusaugen vermögen.
Be, solchem Verfahren findet ein Auf-
blähen des Kalkes unter gleichzeitiger
Erwärmung statt. Dieses Pulver wird

zur Kalkmilch ungerührt , die
jedoch, bevor sie zur Ver¬
wendung gelangt, eine halbe
Stunde stehen muß, damit fich
alle Kalkteilchen lösen und beim
Spritzen nicht die Spritzen ver¬
stopfen können. Im Notfälle
kann auch eingesumpfter Kalk
genommen werden, doch ist
davon mit Rücksicht auf seiner,

i Wassergehalt etwa die dop-
pelie Menge, also 4 kg, zu nehmen. Ein allzu

^ bul d;llb- a” Kalk ist zu vermeiden, weil
der Niederschlag in wichen Brühen bald pulverige
Beschaffenheit arimmmt, so daß fick die Brühe
nicht mehr gleichmäßig auf die Blätter verlellen
Ä schädlich ist jedoch ein Überschuß<m
Kupfervitriol. Eine Prüfung der Brühe auf ihre
nchtige Zusammensetzungist daher durchaus not-
wendig. Sie geschieht am besten mit gelbem
Curcumpapier, das beim Eintauchen in die Brühe

m^s"une Farbe annehmen muß.
^erleidet selbst die bestbereitete

" 0r -> *- *■ . Der in der
wird dichter und

■• „ ■--» ,̂ äter , nach jedes»
E ..Aufrühren, immer schneller ab, so daß

mehr gelingt, -hn während des
Spritzens in der Flüssigkeit schwebend zu erhalten

erforderlich, gleichmäßig in den Neinen
Spritztröpfchen zu verteilen. Auch haften die ver-

gröberen Milchen schlecht. Infolgedessen
ist eine Brühe, die bereits länger als 24 Stunden
gestanden hat, weniger wirksam.

Da jedoch des öfteren Umstünde eintreten
können, die nicht gestatten, daß die bereit fertig.



aciuu .c Bliche lisch au demjslbe. Lage ver«
titiitßl werden kann, so kann es von Wert sein,

die Beständigkeit »er Brühe durch ge¬
eignete Zusätze zu erhöhen , vr . Sckerpe
einpfiehtl hierzu einen Zusatz von 100 g (etwa
zwei Eßlöffel voll) gewöhnlichen Rohr - oder
Rübenzuckers auf 100 l Brühe . Der Zucker-
ilisatz hat schon der der Bereitung der Brüh«,
tängstens aber einen Tag spater, zu erfolgen.

Eine weitere Reuemng gegen das übl'.che « er¬
fahren besteht darin, daß mau nach vr . Scherp«
die Kalkmilch nicht wie bisher ui dt«
Kupferlösung , sondern diese in dünnem
Strahl « unter ständigem tlrnrühren rn
di « Kalkmilch lausen läßt , ein » erfahre^
»ad nach den bisherigen Untersuchungenwesentlich
grinstigere Ergebnisse liefern soll.

Uni nun die Wirksamkeit der so üergesteliten
Brühe zu erproben, sind in der Praxis von dem
Königlichen Förster Sonnenburg in Rosko in
den Jahren 1912 u-ch 1913 größere « ersuche mrt
«esvritzung von Kiefernkulturen angestellt worden.
Fö-jter Sonnenburg berichtet hierüber folgendes:

„Seit dem Jahre 1905 spritze ich jährlich größere
Fläche» ibis zu40i»»). In keinem der Bonahre ist tne
Lprrtzarbeit so glatt vonstatten gegangen, wie in
kb  beiden letzten,in denen Spritzhemmungen durch
«erstopfung und « erschlemmungder Zerstäuber
j» prt wie aurgeschlossen waren. Dadurch wurde
»ielan Zeit gewonnen und an Kosten erspart.
- « ich die Haftfähigkeit der Brühe »st au*-

zeKichnet. Starker, anhaltender Regen vier bi»
fünf Wochen nach den»Spritzen warnicht imstande,
div Spuren , u verwischen.

Bei dieser Gelegenheit lasse uh einige » ml«
au» der Praxi» folgen, namentlich hinsichtlich der
Arbeitseinteilung bei umfangreichen Zpntz-
arbeiten lind bezüglich einiger Punkte, deren Be.
achtüng für den glatten, ununterbrochenen Fort¬
gang der Arbeit von Wichtigkeit ist.

Hailpterforderni» ist trockene» Wetter zur Beo
.neidimg von Wiederholungenaus solchen Pflanzen
reihen, die z. B . vor einem Regenschauer gespritzt,
aber noch nicht genügend getrocknet waren . Die
öejte Zeit zum Spritzen liegt nach merner Er-
sahrnng zwischen dem 20. Juli und 20. August.
Der Tau — ein lästiges Hindernis bei dieser
Arbeit— tritt infolge der Erdwärme noch nicht so
stark auf, liegt auch morgen» nicht so lange aus den
Kulturen, da ihn Sonne und Luft noch schneller
»ervunsten lassen, wie in späterer Jahreszeit.

Rechtzeitig vor Beginn de» Spntzens sind
,amtliche Geräte einer sorgfältigen Prüfung aus
ihre Brauchbarkeit zu unterziehen. Stets ,mt-
;uflttfen sind die kleinen Ersatzteile für Spritzen,
wie , Schrauben, Spiralfedern , Dichtungsringe,
neben Bindedraht, Bindfaden und einer Zange
ium Anziehen der sich leicht lockernden Schrauben
am Zerstäuber. Dichtes Tonnenmaterial muß
fte-j ausreichend vorhanden sein. Petroleum - oder
Ichmalzsäffer von 200I Inhalt eigne» sich am besten,
wen» sie durch leichte» Ausbrennen von Ll- und
Fetteilen befreit find. Ferner find erforderlich:
ein Holzeimer zum dauernden Gebrauch beim
Reffen und Füllen der .« upferlösung ; zwei
Retalleimer (diese bleibens länger gebrauchsfähig)
für KalNösungs- und Wassermaße. Sämtliche Eimer
haben zweckmäßig einen Inhalt von je 101. Sodann
ein Haarsieb und einige Säcke von sestem, wenn
auch grobem Gewebe.

Kaltlösung ist der Warmlösung vorzuzrehen.
letztere birgt immer Feuergefahren in sich, wenn
da» Wasser nicht auf einem nahegelegenen Gehöft
erwärmt werden kmm.

EinenTagvorBeginnderArbeit werdenz.B.20tcg
Kupfervitriol in einem Sacke in eine Tonne gehängt,
m iOOI Wasser enthält. Nach 24 Stunden wird
»er Kupservitriol gelöst sein und einen Extrakt zur
Bereitung von 1000 ! Brühe darstellen.

Eine Stunde vor Beginn der Arbeit werden
äv bg gebrannter, fetter Stückenkalk bester Be-
ichafsenheit in einer Toime ans die von vr . Scherpe
beschriebene Art gelöscht.

Beide Extrakte werden nunmehr in der vorge-
schriebcnen Weise— die Kupferlösnngin dünnem
Strahle unter beständigem Umrühren in die Kalk¬
milch gießen— vermischt und mit Wasser verdünnt.
5

Beständiges llnUPhreu oor dem «nllAwu tu au
Spritzen ist immer wieder rtnMchörfen. ,

Die sür di« Bereitung der Brühe bestimmte
Tonne ist von Zeit zu Zeit mit Wasser zu spüle«
und der Bodensatz zu entfernen. Um drer Spritzen
ohne Unterbrechung im Tagewerk zu beschäftigen,
ist ein einspännige» Fuhrwerk erforderlich, da«
1000 bis 1200 l Wasser täglich bi» zu 1,5 Lm Ent¬
fernung heranjchasft. Ferner muß stets eü» Borrat
von je 100 I Kupfervitriol- und Kalk-Extrakt vor¬
handen sei». Die Brühe hält sich nicht lange und
!»ars daher nie auf längere Zeit , d. h. bis zum
andern Tage, vorrätig sein. Die Extrakte und
>war länger gebrauchsfähig, ihr alsbaldiger
Verbrauch ist aber auch zu empfehlen. Der
Kalkextrak: ist stets gu: zugedeckt zu halten. Die
Spritzfleckchen müssen gleichmäßig und Massen-
Haft an den bespritzten Pflanze» haften und e,n«
gellblaue Farbe zeigen. Braunfleckigkeitist em
Zeichen von zu wenig verivendetem Kau.

» . i Mischiny eo >v»ni»i
ri „ uoi

III . \ UN» Io forttV ’„ i wtf vor!

»1 Kupferl»!., ISO ! « »g«r
«I !« I „

Kleinere MMeilungen.
»m tri »te  ZteingaKe » »» hette».

muß man zunächst die Hufeisen abneymen und
dann mit dem Messer nach und nach an der
kranken Stelle bis aufs Leben durchschnriden.
Zeigt sich dabei Blut . Hitze und Entzündung, so
tellt man den kranken Fuß anhaltend bi» »ns
lknie in kaltes Wasser oder umgibt ihn mit Kuh-
düng oder Lehm, den man stet« feucht hält . Ist
die Entzündung bereits in Eiterung übergegangen,
o mutz in die Sohle eingeschnitten werden, d«.

mll der Eiter nach unten aülaufen kann, sobald
dir» geschehen, legt man in dir Wunde Werg,
welche» mit gleichen Tellen Aloe- und Myrrhen-
ttnktur getränkt ist. Dieser Verband wird täglich
zweimal erneuert und das Pferd auf weiche und
trockene Streu gestellt. Bor dem Wieüerausschlag«n
de» Eisen» wird dir Sffnun , im Hufe mit
trockenem Wer, ausgefüllt . E» ist angezeigt, in
allen derartige» Füllen einen tüchtigen Tierarzt
zu Rate zu ziehen: denn schon manches wertvolle
Tier fiel der Pfuscherei znn, Opfer. R.

Maullchwämmchrn der Zälier . Bemerkt
man , daß sich ein Tier nicht in normaler Weise
entwickelt, nicht fressen will oder abmagert, so
muß man in erster Linie nach der Ursache suchen.
So bemerkt man manchniai, daß Kälber plötzlich
in der Entwickelung znrückblriben. den Appetit
verlieren und eher ab- als zunrhmen. Untersucht
man die Tiere, so wird man häufig finden, datz
sich an und im Maul kleine Bläschen gebildet
haben, die sich öffnen und eine übelriechende
Feuchtigkeit enthalten. Zuerst untersuche man

-die Nahrung , entziehe alle sauren und angesäuerten
Futter und gebe süße Milch mit reinem Mehl
und gekochtem Reis . Dadurch wird eine sehr oft
vorhandene Magenstörung behoben und damit
manchmal auch die ganze Krankheit. Wir Menschen
haben ja bet Magenverstimmungen oft ähnliche
Bläschen, die uns die Aufnahme Iber Nahrung
erschweren. Die schmerzhaften Mundstellen wasche
man ein- bis zweistündlich mit einem Schwamm
oder einem weichen Lappen mit reinem Wasser.
Kamillen- oder Salbeitee aus . Endlich sorge
man für offenen Leib, nötigenfalls durch Klistiere,
und die Krankheit wird bald behoben sein. M.

ZoKen jung « Ailöer «etränät werde» oder
an der Mutter fange» : über diese Frage sind
bekanntlich die Ansichten unter den Landwirten
verschieden. Ohne mein Verfahren als das allein
richtige bezeichnen zu wollen, will ich dasselbe
doch den Lesern dieses Blattes Mitteilen und be¬
gründen. Bel Kühen, die zuni ersten Male
kalben, lasse ich daS Kalb stets an der Diutter.
weil sich dadurch das Milchvermögen derselben
besser entwickelt. Bei älteren Kühen lasse ich je-
doch das Kalb überhaupt nicht sangen, sondern
gewöhne es sofort an daS Tränken. Bei einiger¬
maßen guten Milchkühen ist nänilich das Kalb
nicht in der Lage, die ganze Milch zu verwerten,
und die im Euter zurückbtribcnde Milch wirkt be¬
schränkend aus die wettere Absonderung der Milch,
drüsen und dle später« Leistungsfähigkeitder Kuh.
Dem AuSmelken der vom Kalbe nicht ausgesogenen
Milch setzt aber die Kub meist durch Zurückhalten
der Milch Widerstand entgegen, weil sie die Milch
sür ihr Kalb aufheben will. Gewöhnt man ein
Katb sofort an das Tränkrn . so fällt auch der

Hit  Menge der Milch Semchen iiielche»
erhalten soll. Beim Tränken achte mar.*,
daraus , daß die verabreicht- Milch die entfij
Temperatur hat.

pif Wakdmti»« für fiwti « ,
Während des Kriege» gestattet ist, hat iu
weide gegenüber den Vorzug, daß die
sowohl bei Unwetter alS auch an Hehn
Schutz zu finden vermögen. Vielfach
noch der Glaube, datz durch Eintriebe von
in den Wald für den Baumbestand
wachsen könnte. Diese Annahme ist j
richtig; e» wird im Gegenteil die En
de: Forsten durch einen verständigen
von Schweinen nur gefördert werden,
tragen zur Lockerung de» Bodens bei
wird ihre Wühlarbeit daher besonder»
Erfolge haben, wo der Boden verhärtet
vrrtorft ist. Im Zusammenhänge mit dri
lockerung flndet auch eine DurchlüftungW
statt, waS auf die Lösung von Nähr,
auf dir Entsäuerung de» Bodens von
Einfluß ist. Sodann werden durch die
viele schädlich« Insekten vertilgt. , . B
bzw. deren Larven, » irfrrnspinner,
chwärmrr usw. , ,

pil Zchwein« dürfen auf einmal m
Futter erhalten, als sie aufzuftrssen "
damit keine Reste tn den Trögen zu
die dann säuern und gären oder von m
verunreinigt werden. Haben dir Sch .
mal nicht « in auSgefreffen, so ziehem
bei der nächsten Mahlzeit etwa^ vom.
Rach jeder Fütterung von fester
bald «ine Tranke zu reichen,, falls m»
kehrungen getroffen find, daß die Ate«
Durst ganz nach Belieben stillen können.

Aas Mtter » de, Ha«»«» i» f ««-
ist nicht zu empfehlen. Zunächst stellen
Unterhaltungskosten viel höher, als , -
Tiere zweimal täglich regelmäßig äuge
Schlages gefüttert werden. Selbst °>'
Feldflüchter werden dann flugträge i»
dann untätig auf dem Dache oder aus»fl
flngbrettern herum. Gerade dadurch,
Tauben in gelvissen Zeiten, , ■B nach
treideernte. die Stoppelfelder absuchen
das nötige Futter sammeln. Wird du
Haltung verbilligt. Finden die Tie«
einen gefüllten Futternapf im Schlags,
überfreffen sie sich auch leicht undj
mancherlei Berdauungskrankheiten Zum
werden dir Tauben fett und nehmen
Forme» an, welche der Rasse nicht
und die Tiere entstellen. Fette Tie«
unzuverlässige Züchter, und sie Vers
Jungen trotz de« Futterreichtums -

f chjft: IM ? ftattUnma , lOu i * Ata'ser
#*>?r 1 ’Brftitr

übelstand weg daß bei dem Entwöhnen nicht nur
ein Stillstand , sondern nicht selten sogar ein
Rückschritt in der Entwickelung des Kalbe? -intritt.
Ferner kann man auch bei d-eftr Mtlhadr genau

Andere füttern dir Jungen Wieder übe
daß bei diesen Berdauungsstörungen M
Folgen eintreten. Auch daS Futter !»'?
infolge eindringender Feuchtigkeit schmn
Wirkt dann gesundheitsstörend. SchlietzU
zu crwühnm, daß durch daS Futter
viel Nascher, namentlich Sperlinge un»
angelockt werden, und wenn sich biene
manchmal eine fremde Taube bewogen
einladenden Schlag als den ihrigen zu ,
so sind dadurch die Mehrkosten doch
nicht gedeckt

»e »tmpste Atthnrr mit M«
Zwei innge , fleischige Hühner, gm
werden zu hübscher Form dresstett,
dünnen SPeckPlatten umbunden. ^
man l50 bis 200 g Butter in eine .;
zergehen und Farbe nehmen, legt o»
hinein , bräunt sie ans beiden Seiten, «
mit Salz , fügt einen Eßlöffel Brühe »
läßt die Hühner eine Stunde aut gelM° .
gar dämpfen, wobei man sie einmal
muß Nachdem sie heransgenonimen- "
Sauce durch ein Sieb gerührt, m,t et»°
brühe aufgekocht, wenn nötig mu
mehl verdickt uiid mit einem Glase
einer kräftigen Saure verkocht die man
Tropfen Würze verfeinert und über oei _
Hühnern anrichtet.

Zpargek mit Schinken in der M
Porzellanform streicht man mit Butter^
butter a»S und legt auf den Boden
halbgarer , grfcheibtrr Kartoffeln, auf 2
Butterftückchrn legt. Dann läßt man .
in Streifen gefchnittenen Rauchschncke«
eine Läge hatbg»r gekochien SMgel Mfji
Wckche'' -ol« n kn der Schittkrn *



welche b$  wua uui oem Salzen i>a  iiüilujfdln
hi: mcd (argels vorsichtig sein. Zum Schluß
) dir etti tm drei bis vier Eier mit sechs bis acht

«llMilch und gießt es über das Gericht,
sA» ei« >slückchen obenauf , streut Parmesankäse
»st, hat >d bäckt all -F im Ösen eine halbe
baß die! la Pariiiesankäse sehr teuer ist , kann
san heh «hl gut durch im Bratofen gelb und

BirlfaE itloi, dann seingeriebenen Ptiupknse,
tbe vons «ch mit der Hälfte geriebenen Kräuter-
Itand A hi. ersetzen. M . W.
me ist « aftele . Eine Porzellanforni streicht
I die Lol ii! Butter aus und belegt den Boden
sandigen in mit gekochten, gescheibten Kartoffeln,
erden . ! man Salzheringe zwei Tage gewässert,
tni  bei iitb in zweifingergroße Stücke ge-
tsouder- idmfalls hat man Schinkenspeck und
»erhärt«! « Knoblauch gewürfelt und kurz gc-

mit b« £ü«  Verhältnis bei diesem Gericht
ifrung de Uile Kartoffeln , ein Teil Heringe und
sNährst« hinkenspcck: Knoblauch nach Belieben.

vou «ge Kartoffeln legt man eine Lage
^rch die li dann folgt eine Lage mit Knoblauch

• B Schtnkenspeck, Kartoffelscheiben mit
brnncr, J itn uff . Zuletzt quirlt nian für die

>Einnt je zwei Löffel voll Milch , gießt
Einmal ! im Inhalt der Form , strrnt geriebenen
»essen « 6tr und bäckt alles in? Bratofcn bei
»n zurd Hitze 30 Mtnnien . Salz kommt nicht
| von de «licht, da es durch die Heringe scharf

Sch« d. Der junge Schnittlauch schmeckt
liehe n« lgiich an diesem Auslauf , rmd kann
svom A treichlich verwendet werden . M . W.

Nah Indien von Aaserffocke » . Vier bis
s NW! Haferflocken werden mit kochender

TiiWssen — nicht zu viel — und zugedeckt,
onnenst halbe Stunde stehen lassen , daniit
r ? »»« recht aufgthen . Auf diese breiige
stelltiiM man ein Eidotter , etwas Salz —

| all _ nfs wird zu Schnee geschlagen , zuletzt
außer Mischt und in Feit lBntterersatz ) schön

elbsi de hn Salat schnieckt gut dazu oder,
säge ui töt, kann den Pfannkuchen mit Zucker
!r ans d «der Konwott dazu r 'sen. M . P .-O.
Idnrch, !«»q von Krdseerlnft . Die ge-

naq Küchle bringt man ohne jeden weiteren
rchen >s einen Welsing - oder gut enmillierten

»d die - l>ganz gelindem Feuer — wer eine»
Üiere> h>!, ist immer nnr besten daran — laß!

schlage »ier öfterem Umrühren „zergehen " oder
lind »e beständig darauf achtend , daß das
IZum » « etwa zu heiß wird . Sobald ein
Men n> sei entstanden ist, entleert man daS
licht «ff « u Beutel von derber Leinwand und
kirre fi toft ruhig ablaufen . Wenn von selbst
Iversoffl durchläuft, hilft man durch Drehen
»s nild deS Beutels nach , indem man

überm üibgekochtes und dann erkaltetes Wasser
gen u» des letzteren zufügt , tüchtig durch»
ter fei« nun auspreßt . Doch stellt man zu
lchimim ein anderes Gefäß unter den Beutel,
MeM tan durch daS Nachhclfcn abfließende
er im lganz klar sein wird . Die von selbst

T - n 7 Flüssigkeit wird völlig klar sein. Es
vielie« q nötig , die angegebene Zuckermenge

MNl " ' saus I l Saft 15V g geklärten Zucker),
|i u *5 Mß . sondern nur tvarm . Man rühre

ne» ih tüchtig um , und man kann dann
Kation gleich in Weckscheu Flaschen

»• •vj L dieser so gewonnene Saft braucht
ur rNimal sterilisiert zu werden . Mit dem

"kch Pressen enisiandrnen Saft >vird
^ " sv Verfahren , wie das oben be-

1; Der auf diese Weise hergesiellie
s,kt . 8i an Geschmack und Farbe nichts

r "51. !t! übrig . Wer das Ausprcssen nicht
|. e * den Überrest im Beutel mit andern

. »u Marmelade verbrauchen . Doch

. Kcpreßie Saft wird durch Filtrieren
(*' . ^ Und ist durchaus nicht schlechter als
k ! «dsl ubgelansene . Das Filtrieren hält
Ifl 'nlK 5!*’ längsten ans , aber dafür bat man
lk nrt ' E °" de an den Säften . A . M .-W.
len if , kiaqe » » d Antmort

atgeber für jederm
dkl hoben Auslage uuserr» Blotier sehr lange

'(■ ^ Ratgeber für jedermann.
Of* ' , In hoben Auslage unsere « Blatier
fljff ' ,hat  die Flagebeantwortung für de» Leser nur

», e'ltt » ,5. Müesli» ersolgt . 6*  wtrttn »« »er au « nur
r ijjf i *• ) !<(, heue » : >» Vf . in  Arletmarttei , «ei-
Ilrkffe findet dann aber auch jede Frage direkte

den grund.
l'n̂ E
" ? c 15,8. Mein seibst gepökelter

Zinken , die beide vor vierzehn Tagen

eltlt t^ ltaenten , interessierenden Fragestellungen werden
' Tlwnitfl . Anonyme Znschristrn wer«

sätzltch nicht beachtet .)

ans der Rüllchkanuuer hrra ^skntn : ... 5ttlgm petzt
an , Wasser abzuscheiden, der Speck mehr als der
Schinken . Wie kommt das und waS ist dagegen
zu tun ? H . F . in F.

Antwort : Daß Ihr geräucherter Speck
schwitzt, ist weiter kein Fehler : es kommt dal :er,
daß sich die tsalzkristalle 1 die außerhalb des
Speckes sitzen, an der feuchten Luft aufltsen.
Sie müffen dafür Sorge tragen , daß der Speck
lustig und krihl hängt , daniit er niirder rocken
wird . Ich setze voraus , daß der Speck genügend
fest und trocken geräuchcri ist, sonst müssen Sie ihn
nochmals in die Ranchkantmer bringen und ihn
durch Lust und Rauch trocken machen . Das
Gleiche gilt für den Schinken . M . D.

Frage Nr . 157. Bon meinen beiden Ziegen,
welche vor zlvei und vier Wochen gelanunt und
die Lämmer bei sich haben , gerinnt die Milch
beim Kochen, d. h. sie wird nicht sauer (dick),
sondern griesclig . Die Tiere erhalten gutes
Wiesenhcu , rohe Kartoffelschalen und etwas Kleie
mit Salz . Im vergangenen Jahre war die Milch
bei derselben Fütterung gut . Der Stall ist hell
und luftig . H . I . in U.

Antwort : Dieser Milchfehler ist oftnials
nur auf Erkrankung eines Euterstrichs bezw. eine
geringgradige Euierentzündung zurückzuführen.
Sie müssen sich zunächst einmal die Mühe machen,
bei beiden Ziegen jeden Strich für sich in ein
besonderes Gefäß zu melken und die Milch eines
jeden Strichs für sich besonders zu kochen, um
den erkrankten Strich herauszufinden . Gerinnt
die Diilch eine» Striches , so dürfen Sie diese
künstig nach deni Dielken nicht zu der anderen
gemolkenen gießen und müssen die erkrankte
Euterhülfte der beireffenden Ziege mit Schmalz
einsetten , tüchtig inassieren und den Strich alle
zwei Stunden rein ansmelken . Im anderen
Falle ist das Griescligwerdcn der stffilch auf dir
Tätigkeit von Spaltpilzen zurnckzusühren , welche
durch einen labartigen Stoff Gerinnung herbei¬
führen . Der Fehler tritt besonders auf bei Ver¬
wendung nicht ganz sauberer (besonders hölzerner)
Gefäße , mit denen die Milch in Berührlnig konimt,
falls diese nicht täglich mit heißer Sodalange
anSgebrüht tvcrden . Geben Sic jeder Ziege vier
Tage lang täglich morgens und abends zehn
Tropfen reine Salzsäure in V« i einer Abkochung
von Künnnelkörneru ein . V.

Frage Nr . 158. Meine Hühner sind seit
vierzehn Tagen mit einer ansteckenden Krankheit
behaftet . Bei zunächst verminderier Freßlusi zeigte
sich bei einzelnen Tieren ei» weißlich -gelber Aus¬
fluß ans Schnabel , Nasenlöchern und Slugen , auch
bildet sich auf merkwürdigerweise stets nur einem
Auge , sowie auf Kamm und Läppchen ein nasser
Schorf , welcher das ganze Auge dick überzieht
und nach acht bis zehn Tagen abfällt , oder von
de» Tieren abgerissen wird . In der Regel geben
die Hühner glucksende, säst schluchzende Töne vou
sich und verenden schließlich teilweise uiuer Er-
sticknngScrscheiiiuugen, wobei Kainm und Läppchen
blau oulanfen . Belm Halm ist die Krankheit zu¬
erst ausgetreten , er ist aber inzwischen wieder gesund
geworden . Was hilft den Hühnern ? Fr . O . in N.

Antwort : linier Ihren Hühnern ist die
Geslügeldtphthcrie nnsgebrochen . Tie Schnabel»
höhle der kranken Stücke ist mit einer Lösung
von einem Teelöffel Kreolin in einer Weiirslnsche
Wasser täglich auszupinseln , die kranken Stellen
der Haut sind damit zu bcinpscii . Der Hühner»
stall mnß gründlich gereinigt und wöchentlich cin-
inal mit Kreolinivnsser dcsinsiziert werden . Dr . H.

Frage Nr . 159. Wie kann man am besten
Stock -oderKlipPsisch wieder frisch machen ? P . inE .-R.

Antwort : Weder den Klipp » noch den
Stockfisch köimcil Sic wieder frisch mache ». Sie
können ihn mir zum Genuß vorbcreitcn . Diese
Borberciiliiig geschieht auf solgeude Art : Der
trockene Stockfisch wird in frisches Wasser gelegt.
Nach einer halbe » Stunde tvird er mit einem
Klopfholz aber einem hölzernen Hammer erst
vorsichtig, dann derber geklopft , bis er locker
geworden ist, und dann drei Tage ^ in kaltes
Wasser mit geringem Zusatz boit Soda oder
Kalk gelegt . Hierauf wird der Fisch geschuppt
und gereinigt , von den Flossen befreit , in Siücke
geschnitten und noch einen weiteren Tag in
frisches Wasser — das oft erneuert werden muß —
gelegt . Der so vorbereitete Fisch ist ungefähr
drei Stunden vor dem Gebrauch mit kaltem un¬
gesalzenen Wasser zum Feuer zu vriugeu , aus
dem man ihn ganz langsam heiß werden und
ziehen — nicht kochen - - laut . Beim Aneickpen

streut iu .u : sein ger '.ebs, .«s Lai ; über f.w Fisch»
stücke und stellt den Fisch n . ch e;ne halbe Stunde
warm . De : Stockfisch steht -ihliiich aus wie ein
Knüppel (Stock ) — daher der Name — und
wird ungesalzen getrocknet. Der Klippfisch ist
ein der Länge nach ausgeschnittener , flach ans»
gebreiteter , gesalzener und dann getrockneter Fisch,
der seit einer Reihe von Jahcetr auch in Deutsch¬
land fabrikmäßig hergesicllt wird (Geestemünde-
Cuxhaven ). Der Klippfisch kommt gervässrrt uns
trocken in den Handel . Den trockenen Fisch teilt
man der Lange nach in der Mitte , schneidet ihn
quer in zwei bis drei fingerbreite Streifen , ent¬
fernt das anhaftende Salz durch Waschen und
gibt die Fleischstückr in ein Gesäß mit kaltem
Wasser, nachdem man aus den Boden deS Topfes
ein Sieb oder einen Teller gelegt hat , tvodurch
das Wässern wesentlich gefördert wird . Nachdem
der Fisch sechs Stunden gewässert har , tvird er.
— am besten mit einem hölzernen Fleischhamiuer
— geklopft. Dann wässert man ihn weiter 3V bis
32 Stunden . Das Wasser muß vier bis fünf
Mal erneuert werden . Zu empfehlen ist, oem
Wasser einen Teelöffel — oder bei wenig Fisch ent¬
sprechend weniger — Natron znzllsetzen. Den
Fisch in genau richtigem Maße vom Salz zu
befreien , dazu gehört praktische Erfahrung . Der
Fisch wird in kaltem Wasser mit fciugeriebrnem
Wurzelzeug und in Scheiben geschnittener Zwiebel
zu Feuer gebracht . Kurz vor dem Aiifkochen
stellt man den To '.ff zu Seite und läßt den Fisch
weiter eine halbe bis anderthalb Stulideu ziehen
— je nach Beschaffenheit der Ware — . Der Fisch
darf nicht kochen, La dicS den Wohlgeschmack beein ¬
trächtigt . Er wird ansehnlicher und iui Geschmack
zarter , wenn man deni Kochwasser etwas Milch
zugibt . Aus der Brühe läßt sich mit einer
Mehlschwitze, etwas Milch und grüner Petersilie
eine wohlschmeckende Suppe Herstellen. H.

Frage Nr . 180. Ich habe ü » Juli v . Js.
JohannlSüeerwciu nach dem bewährten Rezept
ein Teil Saft , zwei Teile Wasser und 1 kg
Zucker in Glcisbaüons mit Giasgärspunden am¬
gesetzt: jetzt bei der Umgießung stellt sich heraus,
daß der Wein nicht einwandfrei ist. Ist dem
abznbelfen ? Probe anbei . L . ff . in H.

Antwort : Die übersandte Probe Johann -.S-
beerwein ist gar nicht so übel . Der Wein ist
ganz vergoren , fast slaschenrcif. er ivochselt die
Farbe nicht an der Lust . Er Hai allerdings eine«
{feinen Nebengeschmack snoch Metall . Dieser ist
aber an sich nicht bedeutend und wird sich ver¬
liere », tvenn der Wein aus die Flasche kommt.
Es wäre schade, tvenn durch eine gewaltsame
Schönmig dem Wein etwas von seinen Vorzügen
genomnien würde . Wenn derselbe bis Ende Mat
ruhig und hell bleibt , kann er ans Flaschen ge¬
zogen werden . Sch

Frage Nr . 161. 1. Kann ich verschimmelte
Kllnstwaben , wenn sie längere Zeit in der Luft
hängen , den Bienen einhängen ? Werden sie
dieselben ausüauen ? 2. Ei » gntcr Apfelbaum
war vergangenen Winter infolge des Frostes2-F m ausgerifsen, jetzt sieht man von dem
Riß säst nichts mehr , aber am unteren Ende
des Spaltes läuft viel Saft ab . Was ist dagegen
zil tun ? Wie verhüte ich im nächsten Winter
Frostspalte ? 3. Hatte vergangenes Jahr viele
Blattläuse auf meinen jungen Obstbürimen
Kann ich Schnchi 's Schweselbrühe dagegen ver¬
wenden , und >vo ist diese zu >>abeu 2 R . V . in S

Antwort : 11Ich würde verschimmelte Waben
niemals den Bienen einhäugen , sonderu sie einfach
umschmelzcn . 2. Bestreichen Sie den Spall mit einer
ans Lehm und Kuhdung hergestellten Ptischnng
und umwickeln Sie dann die Stelle mit Lappen
3. Schacht s Schwefelkalkbrühc können Sie gegen
Blattläuse anweiiden . Sie erhalten das Mittel
in jeder Drogerie , ivoselbsi Sic auch AnwendungS-
vorschrifien bekomnie». M.

Frage Nr . >62. Mein Pferd hat am Hinteren
Fessrlgeieiik eine Knorpelwuchertnig . Wodurch ist
diese zu bescittgen ? Wie kann matt ein magere«
Pferd schön rund füttern ? P . B . T . in Cr.

2lnt >vort : Bermnllich handcli eS sich um
eine schoil länger bestehende Galle . Um diese zo
beseitigen, müssen Sic die verdickte Partie täglich
mit Jodvasogrn cinrelbeii und danach eine Flaneil-
binde anicgen , ivclchc Tag und Nacht liegen zu
bleiben hat . Der Stährzustnnd des Pferdes wird
besser tverden, wenn Sie ihm Torfinelasse geben,
doch dürfen Sie davon anfangs nicht mehr als
täglich ein Pfund verabreichen . Daneben ist

' Grill,sntter '» >r ; ,iträgHch Ur . £)
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ZSangpld und HpargeUalat . Das rrgiebifisie
LiattstiesistMüsc ist tu  Mangold . Er treibt , ab-
gMNikren , schnell wieder nach , so dag man
wütend eines Sommers drei - bis viermal ernten
rann Der Mangold verlangt zu vollkommener
Entwicklung kräftigen , gut gedüngten und tie;
gelockerten Boden . Nur dann wachst er schnell
und üppig und treibt krästige, aber doch zarte
Stiele . Die Aussaat erfolgt gleich an Ort und
Stelle in rauhen Gegenden von April bis Mitte
Mai . in milden Lagen schon im August Die
Samen werden in Reihen von 30 Zentimeter
Entfernung recht dünn und nur t Zentimeter
tief gelegt . Um schöne, breite Blattrippen zu er¬
zielen , düngt man die ausgegnngcnen Sämlinge
aus 3V Zentimeter Abstand aus . Will man den
Mangold als Nachsrucht auf ein abgeermetes
Beet benutzen , so kann man ihn Anjang Rial
auf Snarbeeten anziehen und die Pflänzchen dann
Ende Juni auf die entsprechende Entfernung an
ihren Bestimmungsort versetzen Die weitere
Pflege während des Somnters besteht in Rein-
halten von Unkraut und öfterem Behacken des
Beetes . Regelmäßige Dunggüsse von vergorener
und verdünnter Jauche oder atif Wasser gesetztem
Guano oder - Chilesalpeter veranlassen eine be-
sondere Ergiebigkeit . Dantit sich die Pflanzen
nicht erschöpfen und infolgedessen schwache stiele
treiben , erntet man von jeder Pflanze nicht zu
viele Blätter aus einmal und läßt ihr nach jedem
Schnitt Zeit zur Erholung . Selbst in strengen
Wintern holt der Mangold sich gut im Freien
aus . er bcdars zum Schutze gegen die Kälte nur
einer leichten Deckung von Land und Stroh.
So überwintert , treibt er nach guter Düngung
schon zeitig im Frühjahr aus , so daß die Ernte
im Mai beginnen kann . Zur Samenzucht mmnit
man im Herbst schön ausgebildete Pflanzen aus
der Erde , überwintert sie srostfrci in Sand und
pstanzt sie im Frühjahr ins Freie . Der reichlich
sich bildende Samen bleibt drei Jahre keimfähig.
Es gibt Mangoidsortcn mit weißen , gciben,
grünen und roten Blattrippem als Blnttsiirl-
gemüse ist der mit weiße » Rippen am mcisien

zu empfehlen . Besonders zart und einträglich ist
der Riesenmangold Lncullus und der Schweizer
Silbermangold . Dir Sorten inir dünnen Blatt¬
stielen sät man dichter, sie werden hauptsächlich
ihrer Blätter wegen angcbaut und lirsern ein
spinntähnliches Gemüse . Der dicklippige Mangold
kann als Ersatz für Spargel gelten . Die Blatt¬
stiele werden dünn abgezogen , in giiedlaugc Stücke
geschnitten , mit Salz abgekochr und wie Spargel
oder Blumenkobl mit einer holländischen Sauce
verspeist . Dem Mangold ähnlich ist der Spargel-
ialai , ein naher Lerwandier des gewöhnlichen
Salates , der von jenem nur durch schmälere
Blätter und dickere, fleischigere Stiele sich unter-
scheidet. Diese langblättrige sniatsorte treibt
gleich von Anfang an einen hockgehenden Blätter-
schapi unv bildet keine geschiosienen Köpfe . Die
.tollttu ist gleich der des gewöhnlichen Kopfsalates,
doch beansprucht er mehr Raum und kann nicht
als Einfassungspflanze benutzt werden Die
testen Rippen des Spargelsalates werden ent-
blättert und wie der dicklippige Mangold zubereitet.
In gleicher Weise läßt auch fast jeder kräftige
dmchgeschoffene Kopfsalat sich verwenden . Roch
bester wie dieser eignet sicĥ zu Spargrllalat in
Blüie gegangener römischer Salat iSachsenhäuser ).

Stlekmns . Ein Blattstielgeniüfe , das zu den
ersten Erträgen des Garienk im Frühjahr und
zu den letzten im Herbst gehört , ist daS Stielmus.
Wegen seiner kurzen Entwicklungszeit ist eS vor¬
züglich als Vor - und Nachsrucht geeignet . Das
Stielmus , auch Stengelrübe genannt , ist eine
Mairüvenari , die jedoch keine rübenarttge Wurzel
entwickelt, sondern ibre Kraft in die Ausbildung
der Stengel legt , die dickfleischigauswachsen und
bis einen halben Meter Höhe erreichen können . Das
Stielmus verlangt nach dem „Westdeutschen Land¬
wirt " feuchten , schweren und nahrhaften Boden , j
Magerer Sand wird durch Ausstreucn von kurzem
Pserdrdünger . der erst nach der Aussaat des Rüb-
stiehls aufgebracht wird , verbessert . Die Kultur
ist sehr einfach , der Samen wird breitwürfig in
das vorher gegrabene und sein gerechte Erdreich
gleichmäßig ausgcstreut und eingeharkt . Man

Be(les Etet?; .......
konfecoleeunflsmitteL
1000fad ) empfohlen.
Parfüme A fOr 120 ei « 25 Pfa.

» „ 300 „ 40 „
„ C .. 400 .. 50 „
„ v .. 600 „ ?5

Ca hoben ln Apotheken , voogcw»
and KolonlaUcaienbandkmeen.
I Packung A notfalls gegen

55  pfg . in hlaaiten dusd>
OatantoMä . IN. b. tweadenctp.

Morgen
gr . Hof . orrondierr u. ijoliert. an Bahn
u gr m Garnison, herrschast!
neue Ged., gr volles leb u tote-
Inv .. eigene Jagd , soll lrankherlShald
somrl i 146000 flWI* d. 4V>d:S
b0000 Ml . Anz. tfxl  w Näh.>rk»» Hamburg.
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' Eier werden knapp und lener , da
HcRiiiufit ans dem AuSIande jeX)Xt
Tic bealjrtie Geflügelzucht mutz «»0*
Sjelfcn Wer wirklich nutzbringend
Genüge ! züchten and hairen wiL,
arbeile nach den Lehren der Bücher :

l ) r . Hm  per*

Sie MWzM.
Anteiiung . durch rationelle Wal,!
die heimliche GeflügeihaNnng nn»

ihre Erträge zu Heden,
xriiie , vermehrte und verbciieri«

Auslage. 7. bis 10. Taniend.
Hcrausgegeben von 6 . links «.

Mit einem Bilde von Dt  Huperz
lins 78 .Abbildungen, darunter 56 «anj.
iett,ge Darslcilungen von Rassc-
grilitgel nach Oriainalzkschm-ngen von0. Erecller
Brei« fein geheltet 3 Mst . 50 yf . ,

hochelegant gebunden 5 Hast.

Rationelle GeMgelzucht
alS gute Einnahme für kleine
Haushaltungen in Stadl «. Land
von Freiherr Spiegel pon « nd

zu Peckeloheim.
MitlSAbdiidungen der empsehlen»-

wertesten glutzgefifigelrasfen.
Preis scii geheftet I Mk.

gn beziehen gegen Einsendung be«
Betrage» franko, unter Nachnahme
mit Bortozufchlag.

I . tzleumann , Aeudemm.

rrchnet v g aus das Quadratmeter.
Stand der Pflanzen ist notwendig,
in die Höhe schießen und zart Md
Stielmussamen wird gern von den!
gezehrt , darum bespannt man das |
blauen Fäden oder legt Neisig üb
Bet günstiger Witterung köinit dm
schon nach drei Tagen und ist .
acht Wochen crntefählg . Vberständtz,
schihßrn schnell m Samen , fcntiitn f
viel ausgesät werden , als für '
erforderlich ist. Man kann die l
wiederholen . In den heißen , trocknet
monaicn darf kein Stielnius angebt«
es kommt dann nicht hoch, sonder?
Erdflöhen aufgezehrt oder nimmt
rübenähnliche Beschaffenheit an . Erst;
an beginnt man mit den Aussaatr
Herbstgebrauch und wartet mit bf
suchte Witterung ab . Als Herbstsori
man den Samen der verbellen
runden Stoppel - oder Ackerrüor.
der Aussaat kann in so lichtem ■
folgen , daß die einzelnen Pflanzen l
Rübchen zu entwickeln . Diese werden ta]
ausgegraven , abgcblättert und an eine
Orte in Sand eingeschlagen . So
enrivickeln sich aus den Rübchen
gelbliche Stiele und Blätter , die ein I
Wintergemüse liefern.

Art » rtnkrlnde « Hgpspckan, «« I
man sich, ob sie eine Wurzelkankheir»
diesem Zwecke muß die betreffe^
ausgetopjt werden , ohne jedoch den 1
zu zerreißen . Es geschieht dies in der>
man die flache linke Hand aus den!
hält , die Pflanze umkehrt und mit
aus einen harten Gegxnstand klopft. j
alsdann deutlich sehen, ob die Würze
natürliche Farbe und Frische haben
infolge überniäßtger Nässe durch Bq
zu kaltem Wasser faul geworden oder <
Einwirkung starker Sonnenstrahlen deck
durch Nachlässigkeit im Gießen verlrockn«^

Srlbst Sugliii
dag meine Honigstiegeii
Hängevorrichtung, Ma>
Siukv beffrren

wie
Hindenj

bieTefttn der Well r
1 m lange, 4% _
frische, dovvelibeleimW
kosten pro 100 Sistäst
300 Stück franko Rach-
Hum . Beetz . 5»!

Wortenfrl« 415

Auch dir Bieneiizucht foll jch « in der Kriegs,eit nnferem Vater»
lande nusten . Honig iii e« begehrter Artikel , wenn Butter , Schmatz
u a m. f- teuer find wie , e«i. Autzerdem " namentUck, den « er-
wundeien und Genesenden willkommen und zuträglich , girrgend « aber ist
Bnchbelehrnng so am Platze wie gerade in der Bienenzucht . Treuliche

!k  ÄifMienenmeifter.SSS
einer volkitümitchen Darstellung der Dickelfchen Theori-
und einer Schilderung der Preuhschen Betriebswetfe.

Ae ßeWeimUliW einer MemiMM
oder genaue Anweisung zur Sei bst her fiel ! ungcin ^ » Bien en-
schaue es , der Blencnwohnu » geniKäst cn ) und de » unentbehr¬
lichsten W >rllchost »inpenlor » . nach eigenen Ersahrungen dar-
acstelll und durch Illustrationen erlauver » von M . « « Hermann.
Königi . Förster Preis gehestcr 1 MI 00 Pf.wuu u o i „ Ihr Anbau und Nutzen sür de»

«eier bei der Berbrsferun , der « ienenwctde . Bon Her.
mann Meljs - r Preis kartoniert 1 Mk.

In beziehen durch die
BerrügsvuchhtinrUingvonI. Neum avn, Neuvamm.  -

' aide Buchhandiungen nehmen Bestellungen entgegen.
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seiligt in kurzer 8 «» i
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Preis dt 280 ; 3>»W
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Alle Buchhandlungen nehmen Be¬
stellungen entgegen.

— _ (Nur echt mit Adlez - Mnrlie , nach
ldUngen - ICC »rau. Verordnung, dient vor allem, den
Appetit rega IN erh ., tu , Beffiid . de, SchleimiinswuriM , rar Ausheilu ng der
Bwm,  hi,n. De, »ehr lästig« Bustan and di« «ohwhohendan Nachlachwaaa»
wfrdto «ehr bald nachlaaseo. — Doppelpaket 2 M. Bitte nur «ne der

tdier - trmiluhe , MItnclien D «7 , » fniUingfiatm »»« IS.

Vorrätig in vier Grützen:

»e«ssr» « L-vlMSMLW »«
Beriching erjoigt mittei » Bindsaden » und seNNcher Lochung Preis . 4 » St «»
ineinanderiiegend . 4 .5 « Mk . ,ranke . , , ,,,
m- «Je 18 Siüik alle, vier Sorten gemilcht, also TS Schachteln , werden lur « Mk . ^

Di. Versendung de, J, >d«°ft.« rlef,chachl. ln ist de« I ' otzn, Volumen« wegen NU, "> P ««p«. .. . . ..I Kam Omiht mih tlTI wMfllDClk-' W

gelkitial
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